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Das derze i t ige, b l indwütende V o : g : h s n d a r O A S b e ­
ginnt die europäische Bevö lke rung zu bsuns-uhügen -
Sie befürchtet v o r a l t e m e i n e V e r g e l t u n g - D i e P a r o l e 

[der OAS l a u t e t näml ich : 
"Für einen getöteten Europäer f ü n f t o t e M u s s l m a n e n " 

ALGIER. Im Stadtzentrum von Alg ie r 
Ist ein blinder Gegenlerror, die syste­

matische Ermordung von Muselmanen, 
1 j i Erscheinung getreten. Bisher gingen 
de Kommandos eu ropä i sche r T o t s c m ä g e r 
gegen bestimmte Opfer vor . Sie un­
ternahmen theatralische A k t i o n e n gegen 
j.hre schlimmsten Feinde, die sogenann-
lea „Barbouzes", d. h . die Speziali-

[ slen der Terror-Bekämpfung. Schl ießl ich 
griffen sie diejenigen an, die sich der 
Aktion der OAS widersetzten oder sie 
gehinderten. 

In dem „Informat ions-Bul le t in" , das 
lie OAS in geschlossenen U m s c h l ä g e n 
n die Vertreter der Presse sendet, er-
i r t diese Organisation, d a ß die Opfer 
;r Ueberfälle vom Montag F L N - M i t -
.eder waren, die einer Gruppe v o n 
jrroristen oder dem franzosischen 
jchrichtendienst a n g e h ö r t e n , Aber die-
3 Behauptung scheint nur eine nach-
igliche Kechüertigung darzustellen. M i t 
.usnahme eines einzigen war keiner 
er getöteten Muselmanen bewaffnet. 
Als die Totschläger von M o t o r r ä d e r n 
.er von Autos aus Kap Caxine, auf 
a Straße nach Guyotv i l l e und am 
.ontag auf dem Markt i n der rue Meis -
onier oder zu Fuß i n der rue Michelet 
.perierten, wandten sie eine, neue Tech-
..k an, die bisher nur i m Babel-Oued-
.'iertel üblich war, jenem B o l l w e r k der 
Aktivisten von Algier , jener Stadt i n 
lar Stadt, wo a l le Muselmanen, die 

Amer ikanischem K o m ­
mandant E inre ise n a c h 

Ostberlin v e r w e i g e r t 
BERLIN. Die sowjetische Kommandan­

tur in Berlin hat am Freitag morgen 
jekanntgegeben, daß sie ab soior t aem 
..ommanaanten des amerikanischen Sek-
•MS von Benin, Watson, die Einreise 
»am Ostbenin verweigert. Diese M a ß ­
nahme ist als Repressalie auf die ame-
rikanisdie Anoranung anzusehen, w o ­
nach dem sowjetischen Kommandanten 
seit ein.ger Zeit die Einreise i n West­
berlin verweigert w i r d . Die englischen 
und französischen Kommandanten hat-
ien sich seinerzeit nicht an der ame-
nkanischen M a ß n a h m e beteiligt und 
werden jetzt auch nicht von den so-
wjetischen G e g e n m a ß n a h m e n beuonen . 

sich do r th in wagen, s t ä n d i g i n Todes­
gefahr schweben. U m die neue Form des 
e u r o p ä i s c h e n Terror ismus zu e r k l ä r e n , 
k ö n n e n z w e i Hypothesen aufgestellt 
werden: 

1) Es handelt sich entweder um Ver­
geltungsaktionen. F ü r jeden i n Alg ie r 
g e t ö t e t e n E u r o p ä e r b e s c h l i e ß e n die K o m ­
mandos, die auf eigene Faust handele 
k ö n n e n , fünf Muselmanen umzubringen. 
Die M o r d e an Muselmanen vom Montag 
und gestern k ö n n t e n eine I l lus t r a t ion 
dieser neuen T a k t i k der T o t s c h l ä g e r 
sein. 

2) Ebenso wie i m Bab-el-Oued-Viertel 
und einigen Vie r t e ln von Oran, w o 
eine effektive Rassentrennung vollzogen 
worden ist, und w o jede Gemeinschaft 
die andere durch Ter ror zwingt , in i h ­
ren V ie r t e ln zu bleiben, k ö n n t e n die 
Terrorkommandos , die i m Stadtzentrum 
von Alg ie r in T ä t i g k e i t getreten s ind, 
das Z ie l anstreben, die Muselmanen aus 
diesem Stadt tei l zu verjagen. 

Diese Morde s ind augenscheinlich das 
W e r k von t ra in ier ten M ö r d e r n . Die 
M ö r d e r der rue Michelet, die v ier M u ­
selmanen getutet und einen fünf ten 
auf demselDen B ü r g e r s t e i g i n geringer 
Entfernung voneinander verletzt haben, 
haben ihre Opfer m i t Pistolen v o m 
Kal iber 11,43 m m niedergestreckt, d. h . 
Waffen, die be im Gebrauch sehr unge­
nau sind und daher, um w i r k s a m zu 
sein, ein langes T r a i n i n g erfordern. 

G l e n n v o r d e m A u s s c h u ß 

d e s R e p r ä s e n t a n t e n h a u s e s 
N a c h A b s c h l u ß d e r M e c u r y - V e r s u c h e l ä u f t d a s " G e -
m i n i " - p r o g r a m m a n , i n d e s s e n R a h m e n z w e i P i l o t e n 

i n d e n W e l t r a u m soülen-

W A S H I N G T O N . Wel t raumfahrer John 
Glenn ist vom Vorsi tzenean des Wis^ 
senschaftlichen- und Wei t raum-Aus­
schusses des R e p r ä s e n t a n t e n n a u -
ses Georges Muie r , e inp lan ten woruen . 
Bei dieser Geiegenneit e r k l ä r t e der D i ­
rek tor aer N A o A , Dr . James Weob, 
wenn es den V e r e i n i g t e n Staaten ge­
l ä n g e die Tei le k ü n l t i g e r Wei t raunua i i r -
zeuge i m W e u r a u m z u s a m m e n z u l ü g e n , 
dann w ü r d e das die Eroberung des 
Mondes um zwei Janre beschleunigen. 
Webb k ü n d i g t e wei ter an, nach A b ­
schluß der „ m e r c u r y " - V e r s u c h e lois zu 
18 Erdumrunaungen i n 25 Stunden) 
werde das „Gen i in i " (Zwillings-J-Pro-
gramm anlauien, i n dessen Kanmen 
zwei We^traumiahrer in einer Kaoine 
i n den W e . t r ä u m souen. Falls das 
Programm „ S t e ü o i c n e i n " , das he.ut: die 
Entsendung von Kabinenie. .en miuc . s 
zweier „ ^ u t u r n ' - R a k e i e n zur Zusam­
mensetzung i m freien Kaum, su ie . l e in 
suiue, dann, iüg ie Dr. Webb tun-u , 
werde e.ne Riesel*-aKete vum T^p 
„ K o v a " mi t einer „ A p o . i O " - k u J J s e l ui 
den Wel t r aum geschieht werben. 1h 
der Raumnabine sonen drei Mann P i a u 
nehmen. 

A n s c h l i e ß e n d berichtete John G.enn 
vor dem A u s s c h u ß des Kepmseni . i . . . : . i i -

hauses ü b e r seine dre i Erdumkre isun­
gen. Erneut versicherte er, das Fehlen 
der Schwerkraft werfe für einen 
Wel t r aumpi lo t en keine Schwierigkeiten 
auf. Die Lehre, die daraus zu ziehen 
sei, sei die Abschaffung verschiedener 
automatischer Schaltungen i n den künf­
tigen „ M e r c u r y " - K a b i n e n ; zahlreiche die­
ser automatischen Vorr ichtungen seien 
näml ich völ l ig u n n ü t z gewesen. Sie 
k ö n n t e n künf t ig durch weitere Mengen 
an Sauerstoff oder Tre ibs tof f ersetzt 
werden. 

Keine Ruhepause 
John Glenn wird am Montag seine 

Arbe i t i m Ins t i tu t für Raumforschung 
i n Langley Fie ld (Virginia) wieder auf­
nehmen. E r w i r d an der P r ü f u n g der 
w ä h r e n d seines Raumflugs gesammelten 
Messungen und Aufzeichnungen t e i l ­
nehmen. V o r al lem sollen die Tonband­
aufnahmen, die von dem automatischen 
Photoapparat aufgenommenen Fi lme 
analysiert werden. 

In den amerikanischen Wissenschaft­
lerkreisen hofft man vor allem, ü b e r die 
von Glenn beobachteten Leuch tkö rpe r -
chen Aufsch luß zu erhalten. 

S l 'caJsst re i sh i n B u r m a 
R A N G U N . A m Freitag morgen hat sich 

in Burma e.n Staatsstreich ereignet. Oh­
ne d a ß e.n Schuß gefallen ist, hat sich 
d.e Armee aller Wichtigen Stellungen 
bemäch t ig t . Ers tminis ier U N u wurJe 
gelungen genommen, ebenso wie die 
meisten Mi tg l ieder se.nes Kabinetts . 

Wie die Putschisten mi t te i l ten , haben 
sie den Staatsstreich unternommen, um 
das Land vor den von der Regierung 
geplanten Verstaatlichungen zu schül -
zan. Die B e v ö l k e r u n g geht in Ruhe 
ihrer Arbe i t wei ter nad i . 

Wachab lösung i n B r ü s s e l 
Die Luftwaffe, die seit einigen Woche n die Wache am Königlichen Palais 
in Brüssel haue, wurde durch die Marine abgelöst Hier die Wachablösung 

K u b a n i s c h e B e s c h w e r d e 

v o n S i c h e r h e i t s r a t a b g e l e h n t 

D e r S i c h e r h e i t s r a t ist k e i n e T r i b ü n e 
f ü r k u b a n i s c h e B e s c h w e r d e n 

N E W YORK. Der Sicherheitsrat hat 
es abgelehnt, die neue kubanische Klage 
gegen die Vereinigten Staaten i n seine 
Tagesordnung aufzunehmen. Kuba w a r f 
den Vereinigten Staaten vor, gegen die 
UNO-Charta v e r s t o ß e n zu haben, i n ­
dem sie i n Punta del Este Sanktionen 
gegen Kuba, M i t g l i e d der UNO, anneh­
men l i eßen , ohne die Genehmigung des 
Sicherheitsrates zu besitzen. 

Die Vertreter G r o ß b r i t a n n i e n s und 
der Vere.nigten Staaten haben i m Laufe 
der Debatte den Standpunkt vertreten, 
d a ß der Sicherheitsrat nicht eine T r i ­
b ü n e i a r d.e kubanische „ P r o p a g a n d a " 
se.n durfte. 

Der sowjetische Delegierte hatte ge­
folgert,, d a ß Kuba auigeiort ier t weiae , 
an uen DenatLen tei lzunehmen, wogegen 
s.di der h-an^osisci-e Delegierte A r m a n d 
Berurd wandie , da die Statuten des 
S . o i e i a e ü s r a L e s nicht die Tei inanme ei­
ner Nat ion , die n.cnt dem Sicherheits­
rat a n g e h ö r t , an einer Prozedurdebatie 
vorsiO.it. Barard betonte bei dieser 

: ! o g z e u g k a t a s t r o p h e i n U S A forder t« 

9 5 M e n s c h e n l e b e n 

P l a s r i c b o m b e i n "IF 'gaE'o" 
°f dem Verlagshaus der bekannten französischen Zeitung "Figaro" ex-

erte eine Plasticbombe die, wie unser Bild zeigt einigen Schaden 
anrichtete. 

N E W YORK. Ein D ü s e n f l u g z e u g „Noe-
ing 707" der „ A m e r i c a n A i r l i n e s " mi t 
6, F l u g g ä s t e n und 8 M a n n Personal an 
Bord ist kurz ncich dem Start vom 
Flugplatz I d . o w i l d a b g e s t ü r z t . 

Das Fiugaeug war um 10,ü7 Uhr am 
Cj . iners tag (1U.07 MEZ) gestartet und 
so.ite nacii Los Ange.es Hieben. Es 
s.iirzLe in das Sumpi^ebi'et an der Kü­
ste von Long Is land ab t i n der N ä h e 
der Jamaikaoucht. V o m K o n t r o l l t u r m 
ä s e Flugplatzes war das brennende 
Flugzeug zu sehen. 

Die Katastrophe ereignete sich wen i ­
ger als eine Stunde vor der Ankunf t 
des As t ronauten John Glenn auf dem 
Flugplatz La Guardia, an der N o r d ­

k ü s t e Long Islands. Glenn kam von 
Washington nach • New York zu einem 
off iziel len Empfang/ 

Die Küs t enwr . che . hat sofort H u b ­
schrauber an die Un^ iückss i e i l e e n t ­
sandt, i f - i • 

A l l e an B o r d ' befindlichen Personen 
sind ums ' L o e n • gekommen. Das Fiug-
zeug wurde völ l ig z e r t r ü m m e r t . E.n 
Augenzeuge hat berichtet, d a ß sich das 
Flugzeug Kurz nach dem Start nr.Di vor­
ne geneigt, hat und senkrecht i n den 
Sur -ppl gefallen ist . 

A n Bord des Flugzeuges befanden 
sich der amerikanische A d m i r a l Richard 
Colo l ly und seine Ga t t in . 

Gelegenheit, d a ß er einen re in ob jek t i ­
ven Standpunkt vertrete, da Frankreich 
diplomatische Beziehungen zu Kuba un­
terhalte. F ü r die E n t s c h l i e ß u n g , die die 
Tei lnahme Kubas an der Debatte vor­
sah, wurden schl ießl ich nu r v ie r S t im­
men abgegeben. Auch die vorgeschlage­
ne Tagesordnung, wurde abgelehnt, da 
sich sieben Delegierte der St imme ent­
hal ten haben: Den Vorschr i f ten des 
Rates zufolge m u ß ein Besch luß , u m 
angenommen' zu werden, sieben S t im­
men erhalten. N u r die Sowje tunion , 
R u m ä n i e n , G h ? n a u n d - d i e V A R s t imm­
ten dafür , die anderen Delegier ten ent­
hie l ten sich der Stimme. 

Der Sicherheitsrat vertagte sich an­
s c h l i e ß e n d .bis auf weiteres. 

V o l k s z ä h l u n g 

i n F r a n k r e i c h 

PARIS. Die 28. Volkszählung wird in 
Frankreich vom 7. bis zum 30. März 
durchgeführt werden. • 

Die letzte hatte im März 1954 
stattgefunden. Die : "Photographie" 
der französischen Bevölkerung (Ge­
samtheit, departementsweise und ge­
meindeweise) am Stichtage,7. März 
1962 soll im Oktober dieses Jahres 
veröffentlicht werden. Einige proviso­
rische Zahlen- .(Gesamtbevölkerung, 
Bevölkerung der großan Städte) wird 
n.üii. etwas .früher erfahren. D<3 Ver­
öl Icntlichung der endgültigen Resul­
tate diecer Operation,, welche zahlrei­
che Auckünfle ministrat'ver und wirt-
schafilicher Art liefern wird, w.rd auf 
zwei Jahre verteilt werden Kosten­
punkt dieser Volkszählung: Ein NF 
(tre Einwohner. — etwa 4c Millionen 
NF für Frankreich. 
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Gottes Wort in neuem Licht 
W i e d e r u m w a r der Bibel forschung ein gro­

ß e r E r fo lg beschieden. Aus Jordanien k a m die 
M e l d u n g , d a ß es i m P a l ä s t i n a - M u s e u m zu Je­
rusa lem gelang, eine wei te re Schr i f t ro l le vom 
Toten Meer zu ö f fnen und zu en tz i f fe rn . Sie 
w a r bereits 1956 von den Beduinen gefunden 
w o r d e n u n d e n t h ä l t 36 Psalmen des A l t e n 
Testaments i n h e b r ä i s c h e r Sprache u n d sechs 
wei te re bisher unbekannte Schrif ten. 
C o d e x S i n a i t i c u s 

Es s ind genau 100 Jahre her, d a ß Constant in 
Tischendorf 1862 den von i h m einige Jahre 
vorher un te r abenteuerlichen U m s t ä n d e n i m 
Ka tha r inenk los t e r auf dem Sina i gefundenen 
b e r ü h m t e n Codex Sinai t icus ve rö f fen t l i ch te . 
E r ist einer der ä l t e s t e n Pergamenthandschrif­
ten der griechischen Bibe l . Tischendorfs Ver ­
ö f f e n t l i c h u n g erfolgte i n Faks imi ledruck . 
E in ige B l ä t t e r der Handschri f t waren , w i e 
Freder ic G. K e n y o n (- A . W. Adams) i n seiner 
Untersuchung „ D e r T e x t der griechischen B i ­
b e l " (bei Vandenhoeck & Ruprecht , G ö t t i n g e n ) , 
a u s f ü h r t , „ in dem selben Jahr auf der g r o ß e n 
Londoner Auss te l lung ausgestellt, und danach 
fand die Handschri f t i n der Petersburger 
Staatsbibl iothek ih re Heimat . Nach der Re­

s o l u t i o n i n R u ß l a n d jedoch plante die Regie­
r u n g der Sowje tun ion i h r en Verkauf , und 
1933 w u r d e die Handschr i f t fü r 100 000 Pfund 
von der V e r w a l t u n g des Bri t i schen Museum? 
e rworben . . . Weihnachten 1933 t r a f die Hand­
schrif t unter s tarker An te i l nahme der Öffent ­
l i chke i t i m Bri t i schen Museum ein. Sie wurde 
d o r t h ü b s c h i n zwei B ä n d e n gebunden und 
fand d a m i t neben dem n u r wen ig kle ineren 
Codex Alexandr inus eine neue Heimat ." 
Der Codex Sinai t icus besteht i n seinem gegen­
w ä r t i g e n Zustand, w i e K e n y o n we i t e r darlegt , 
„ a u s 393 B l ä t t e r n , von denen sich 43 i n L e i p ­
zig befinden; d re i Fragmente, die 1845 von 
Bischof Porphyr ius unter B u c h e i n b ä n d e n ge­
funden wurden , s ind i n Len ingrad und 347 
i m Bri t i schen Museum. Die u r s p r ü n g l i c h e Ge­
samtzahl m u ß e twa 720 betragen haben, sie 
w a r e n zumeist in Lagen von acht B l ä t t e r n ge­
ordnet ." Der Codec Sinai t icus g e h ö r t , w i e der 
schon genannte Codex A l e x a n d r i n u s und der 
Codec Vat icanus zu den g r o ß e n griechischen 
Bibelhandschr i f ten aus den ersten christ l ichen 
Jahrhunder ten . Das A l t e Testament, dessen 
Ursprachen das H e b r ä i s c h e und das A r a ­
m ä i s c h e s ind, w u r d e bereits i m d r i t t e n Jahr ­
hunde r t vor Chris tus ins Griechische ü b e r s e t z t 
(Septuaginta). Die Schrif ten des Neuen Testa­
mentes waren von A n f a n g an griechisch ab­
g e f a ß t . Diesem Griechisch des Neuen Testa­
mentes hat F r iedr ich B l a ß sein Lebenswerk 
„ G r a m m a t i k des neutestamentl ichen G r i e ­
chisch" (bearbeitet von Prof. Dr . A l b e r t D e -
b r u n n e r ; bei Vandenhoeck & Ruprecht) , ge­
w i d m e t . B l a ß — Debrunner verweisen e i n l e i ­
t end darauf , d a ß das Neue Testament nicht 
i n dem „ k l a s s i s c h e n " Griechisch der a l ten 
Schriftstel ler , sondern i n der Gemeinsprache 
der damal igen Zeit , der sogenannten Koine , 
a b g e f a ß t ist : „ D i e h ö h e r e Einhei t , i n die sich 
die Sprache des Neuen Testamentes als Gl ied 
einordnet , ist die griechische Gemeinsprache 
i h r e r Zeit . Schon der lebhafte politische und 
kommerz ie l l e Verkeh r Athens i m 5. u n d 4. 
J ah rhunde r t vo r Chr is tus hat ten dem a t t i ­
schen Dia lek t ü b e r die Grenzen A t t i k a s h i n ­
aus eine gewisse V e r b r e i t u n g als Sprache des 
staatl ichen und Handelsverkehrs verschafft; 
aber erst als der makedonische Eroberer P h i ­
l i p p die Griechen m i t s tarker Hand zur E i n ­
hei t zwang und m i t dem griechischen Wesen 
auch die attische Umgangssprache i n die Bar ­
b a r e n l ä n d e r des Ostens t rug , waren die Be­
d ingungen für eine gemeingriechische K u l t u r 
u n d für eine griechische Gemeinsprache, eine 
hellenistische Sprache gegeben. Die al ten gr ie ­
chischen Dia lekte kap i tu l i e r t en jedoch nicht 
bedingungslos unter dem attischen I d i o m . Das 
At t i sche streifte i m M u n d e der anderen G r i e ­
chen i m m e r mehr die Eigenheiten ab, m i t de­
nen es al len oder den meisten Dia lek ten ge­
g e n ü b e r s t a n d . . . N a t ü r l i c h waren auf die 
m ü n d l i c h e und schrif t l iche Handhabung der 
neuen Gemeinsprache die B i ldungsun te r ­
schiede (des einzelnen) von g r o ß e m Einf luß ." 
I m g r o ß e n und ganzen steht nach Blass-De-
brunners zusammenfassenden Untersuchungen 
„ d i e Sprache der neutestamentl ichen Au to ren 
der n a t ü r l i c h e n Volkssprache n ä h e r als der 
vo rnehmen Li teratursprache. Es bestehen aber 
sehr beachtenswerte Unterschiede; am „ v u l ­
g ä r s t e n " schreibt der Verfasser der A p o k a ­
lypse, am s o r g f ä l t i g s t e n Lukas und der Ve r ­
fasser des H e b r ä e r b r i e f e s ; Paulus zeigt ein 
gutes, b iswei len g e w ä h l t e s V u l g ä r g r i e c h i s c h . " 
— Von besonderer Wich t igke i t für die B i b e l ­
forschung sind die bald einsetzenden l a t e in i ­
schen Uebersetzungen des griechischen Textes 
I n ih ren ä l t e s t e n Formen werfen sie ein w e r t ­
vol les L ich t auf den u r s p r ü n g l i c h e n T e x t des 
Neuen Testamentes und seine Schicksale i n 
den ersten Jahrhunder ten . I n ih re r s p ä t e r e n 
F o r m , der Vulga ta des Hieronymus , wurden 
sie für m o l l r als tausend Jahre die Bibe l des 
Abendlandes . „ W e n n je einer", schreibt Jean 
S te inmann i n „ H i e r o n y m u s — Ausleger der 
B i b e l " (Ver lag J. P Bachem, Kö ln ) , „so war 
H i e r o n y m u s der M a n n der Hei l igen Schrift , 
der wahren Bib l io thek des Chris ten. Seine 
Botschaft ist e inzig und a l le in die Bibe l , deren 
leidenschaftl icher Uebersetzer und Ausleger er 
w u r d e . D a r i n besteht seine G r ö ß e . E in Ueber­
setzer aber — und vor a l l em aber ein Ueber­
setzer der B ibe l — ist der t reue Verwal te r 
eines Schatzes, der den vielen, die bisher von 
diesem Reichtum ausgeschlossen waren , nun 
z u g ä n g l i c h gemacht w i r d . . . Die Bibe l ü b e r ­
setzen h e i ß t , sie zu neuem Leben erwecken. 

D o l m e t s c h e r G o t t e s 
B e i m Uebersetzen der a l ten h e b r ä i s c h e n 

Dichter ist Hie ronymus oft zu deren G r ö ß e 
emporgewachsen, und die Vulgata ü b e r t r i f f t 
an M a j e s t ä t und Poesie die Bekenntnisse 
Augus t i n s wie die H y m n e n des Ambrosius , 
ganz zu schweigen von Cicero. L i e ß sich ein 
s c h ö n e r e r R u h m e r t r ä u m e n als der, Dolmet ­
scher Gottes zu sein?" Hieronymus, der g r ö ß t e 
Uebersetzer. stell te sein Genie i n den Dienst 
des g r ö ß t e n a l le r B ü c h e r . 

DICH 
Ob Gleiches sich mit Gleichem pä'eit 

Wenn Partner, die sich kaum kennen, heiraten 
K l u g e Eheberater, erfahrene Psychologen 

und vom Leben und den ihnen v o r g e f ü h r ­
ten Eheszenen m ü d e Scheidungsrichter sind 
sich heute da r in e inig , d a ß der Mensch u n ­
serer Zei t sich meist zu vorschnell i n das 
Abenteuer Ehe s t ü r z t . Lange oder kurze 
Brautzeit? 

Die Psychologen ur te i l en , die Verlobungs­
zeit d ü r f e weder lang noch ku rz sein. Sie 
m ü ß t e lang sein, d a m i t e in Par tner den an­
deren besser kennenlernen kann . Ande re r ­
seits m ü ß t e sie k u r z sein, d a m i t n icht einer 
der Par tner m i ß t r a u i s c h u n d ungeduldig 
w i r d . 

D i d y m u s Naepius, e in geistlicher Ratgeber 
von Rang und Namen, gab seiner Ansicht 
Ausdruck : „ E r p r o b e n h e i ß t gerade i n diesem 
Fa l l nicht bezweifeln, sondern sich zu b e w ä h ­
ren suchen." Sch l ieß l i ch erproben die Wissen­
schaftler und Techniker neugefundene Gesetz­
m ä ß i g k e i t e n und neuerfundene Maschinen 
auch nicht, w e i l sie nachweisen wol len , d a ß 
i h r V o r u r t e i l gegen das Neue s t immt , sondern 
u m sich guten Wil lens die Richt igkei t ihre*-
Vorausschau zu beweisen und dann felsen­
fest auf ih re Neuigke i t bauen zu k ö n n e n 
A n dieser K l i p p e w i r d aus der Theor ie die 
Praxis . U n d die Ehe m u ß sich nicht nu r i n 
den T r ä u m e n des Herzens, sondern i n der 
a l l t ä g l i c h e n Praxis b e w ä h r e n . . . 

Das Handicap moderner Ehen l iegt da r in , 
d a ß diese Ehen Unte rnehmen sind, die p r i n ­
z ip ie l l n icht ausreichend vorgeplant w u r ­
den. Das ist nicht mögl i ch . I n unseren B r e i ­
ten g ib t es nicht die unter N a t u r v ö l k e r n einst 
g e b r ä u c h l i c h e E in r i ch tung der Probeehe. Es 
g ib t kein Kennenlernen bis ins Herz h ine in . 
M a n geht e in Unbekanntes an, einen — v i e l ­
leicht — Feind, den man noch nicht kennt . 
M a n konnte n u r sehr u n g e n ü g e n d „ S p i o n a g e " 
t re iben . 

E in Bet r ieb , der aufgezogen w i r d , ohne d a ß 
sich die Par tner gegenseitig gu t genug k e n ­
nen, und ohne d a ß sie — das k o m m t noch 
h inzu — alles Wissenswerte ü b e r die A r t 

ih re r Aufgabe kennen, ist i m m e r i n Gefahr, 
b a n k r o t t zu gehen. 

„Mi t dem G ü r t e l , m i t dem Schle'.er r e i ß t 
der holde Wahn en tzwei" , schrieb Fr iedr ich 
Schil ler i n der „ G l o c k e " . Denn ein L >rneh-
men — ein B e r u f v ie l le ich t — is t n i l t i m ­
mer eine Berufung . 

Es g e h ö r t e auch i n unseren B r e i t , i vo r 
noch nicht a l lzu langer Ze i t zum guten Ton, 
d a ß die K i n d e r von i h r en E l t e rn mi te inander 
ver lobt w u r d e n . Meis t geschah dieser Handel 
augenzwinkernd zwischen den El ternpaaren, 
ohne d a ß die K inde r , u m die es g ing , etwas 
davon ahnen konnten . Sie w u r d e n i n der 
Folgezeit so gesteuert und gelenkt , d a ß sich 
eines Tages — oft aus Mangel an Puderen 
Gelegenheiten — Ver lobung u n d E..e von 
selbst ergeben m u ß t e n . 

Heute stellen die f r ü h r e i f e n „ K i n d e r " i h r e 
E l te rn meist vor vollendete Tatsachen m i t der 
ü b e r r a s c h e n d e n E r k l ä r u n g : „ N u r d a m i t Ih r ' s 
w i ß t : W i r haben uns ve r lob t ! " Dann n ü t z t 
es gar nichts, auf die s t ü r m e n d e n und d r ä n ­
genden Ver l ieb ten einzureden, wenn sie — 
nach M e i n u n g der E l te rn — eine zu kurze 
oder zu lange Verlobungszeit geplant haben. 
Sie wissen es i m m e r besser; sie glauben an 
den ewigen Bestand ih re r Liebe und a l l c'.er 
m a ß l o s e n Zuneigung, die sie p lö tz l ich in i c h 
aufsteigen f ü h l t e n . 

I m m e r wieder spricht man heute von e r 
seelischen Gleichschaltung, die auf eine h 
monie elektr ischer Wel len zwischen Sem 
und E m p f ä n g e r — um m i t den Wor ten o^. 
modernen Technik zu sprechen — z u r ü c k z u ­
f ü h r e n sei Es werde eines Tages gel ingen, 
diese Wel len zu messen, u m dann den V e r ­
l iebten b e s t ä t i g e n oder wider legen zu k ö n n e n , 
was sie füh l en — oder sich nu r e inbi lden . — 
Dagegen spricht die Er fahrung , d a ß am A n ­
fang alles w u n d e r s c h ö n erscheint — auch 
wenn keine ganz tiefe Liebe dahinters teht . 

Meis t wo l l en die M ä d c h e n und Frauen i n 
der Verlobungszei t einen hei teren Liebhaber . 
— I n der Ehe k o m m t ihnen dann der heitere 
Ehemann so vor , als sei er noch nicht r e i f 

I M M E R F R E U N D L I C H 
und gut aufgelegt ist Frank. Vom Mütterchen 
hat er, um ein klassisches Dichterwort zu zi­
tieren, die Frohnatur. Den Pessimismus ü b e r ­
läßt er b e r u f s m ä ß i g e n Schwarzsehern. Selbst 
die dunkelste Wolke m u ß , das w e i ß unser Bub, 
einmal lachendem Sonnenschein weichen. 

fü r die Ehe, oder — als habe er F r ü h l i n g s ­
gedanken ü b e r die Ehe m i t i h r , der e inmal 
A u s e r w ä h l t e n , hinaus. 

Das v e r g r ä m t den Mann . V o r a l l em, wenn 
v ie l Freizei t v ie l L ä r m e n u m Nichts gestat­
tet. — Wenn dagegen die Freizei t nu r kurz 
bemessen ist. g r ä m t sich die Frau, w i r d unve r ­
t r äg l i ch — und der M a n n reagier t wieder 
sauer. Leben Eheleute to lerant zusammen, 
f inde t sich bes t immt einer von beiden, der 
die Toleranz sch l ieß l ich als G l e i c h g ü l t i g k e i t 
aus mangelnder Liebe auslegt. 

I i n z u k o m m t , d a ß sich der Mensch s t ä n d i g 
vei ä n d e r t . Er bleibt nicht der einst so s c h w ä r ­
merisch Geliebte, sondern w i r d e in Anderer 
— und dann wieder ein Anderer Es braucht 
v i e l A n p a s s u n g s v e r m ö g e n , um m i t dieser E n t ­
w i c k l u n g Schr i t t hal ten zu k ö n n e n . 

Die Ehe ist oft leider ein Bauen auf Sand. 
Sie ist es deshalb, we i l der Mensch — M ä d ­
chen und M a n n — zu s e l b s t ä n d i g geworden 
ist, v iel zu „ e r w a c h s e n " , um die inn ige Ver ­
schmelzung zu dem Ideal „e in Herz und eine 
Seele" noch i n a l le r Tiefe zu e r m ö g l i c h e n . 

Das Millionärs-Mädchen und der Maharadscha 
Die Reihen der regierenden indischen M a ­

haradschas haben sich gelichtet. Die meisten 
W ü r d e n t r ä g e r dieses Ranges s ind heute n u r 
noch Regierungs- oder Ver ival tungsbeamte 
New Delhis. E in k l e i n wen ig anders v e r h ä l t 
es sich m i t dem heute 3 8 j ä h r i g e n Maharadscha 
K u m a r von S i k k i m , der sich entschlossen hat, 
die 2 1 j ä h r i g e A m e r i k a n e r i n Hope Cooke i n 
zweiter Ehe zu heiraten. Nach den Daten, die 
K u m a r als g l ä u b i g e r Buddh i s t von A s t r o l o ­
gen errechnen l ieß , d a r f die Hochzeit jedoch 
erst 1963 s ta t t f inden. Auch seine Ver lobung 
dur f t e der Maharadscha erst i n den Monaten 
November und Dezember vergangenen Jahres 
feiern, obwohl die Entscheidung des Asia ten 
und der A m e r i k a n e r i n schon seit d r e i Jahren 
perfekt ist. 

Die Regierung von N e w D e l h i w a r i n S i k ­
k i m , da es sich u m einen Grenzstaat h a n ­
delt , i m m e r sehr vors icht ig i n der Behand­
lung der regierenden P e r s ö n l i c h k e i t e n . So 
k o m m t es, d a ß die in te rnen Angelegenhei ten 
S i k k i m s nach w i e vor nicht von a u ß e n be­
e i n f l u ß t werden, obwoh l die Fragen der Ve r ­
te id igung des Landes und der A u s w ä r t i g e n 
Po l i t i k von Ind i en aus ge lös t werden . Den ­
noch g i l t die R e g i e r u n g s - W ü r d e des M a ­
haradschas K u m a r von S i k k i m n u r i n be­
s c h r ä n k t e m M a ß : K u m a r s Vater lebt noch. 
Al s u ra l te r E i g e n b r ö d l e r bedient er sich j e ­
doch seines Sohnes Palden Phondup N a m -
gyal K u m a r als Ratgeber und eigentl ichen 
Lenker der Geschicke des Landes und seiner 
V ö l k e r s c h a f t e n . S i k k i m ist nu r e twa sieben­
tausend Quadra tk i lomete r g r o ß u n d beher­
bergt 120 000 Menschen. 

I n diese m e r k w ü r d i g e , noch v o m Zauber 
al ter Zei ten beherrschte Wel t platzte eines 
Tages Miß Hope Cooke hinein . Sie ist die 
Tochter des amerikanischen M i l l i o n ä r s John 
J. Cooke und war zuvor von ihren G r o ß ­
el tern und vor a l lem von dem K a r r i e r e - D i ­
plomaten Seidon Chapin erzogen worden . 
Chapin hatte als amerikanischer Botschafter 
viele Jahre i n Ostasien zugebracht. Er brachte 
seinem E n k e l k i n d die Liebe zu dem Fernen 
Osten bei und sorgte d a f ü r , d a ß sie zur A b -

Der Geheimdienst riet zu einem Leibgardisten 
r u n d u n g ihres Sprachstudiums nach S i k k i m 
reisen konnte , i n das Grenzgebiet zwischen 
B u r m a und Tibe t . A u f dieser Reise s t i e ß das 
abenteuerlich lebende M ä d c h e n auf .d ie Rangs 
oder Leppschas, e in m i t den T ibe t e rn ver­
wandtes V o l k , das ü b e r die H ä l f t e der Be­
v ö l k e r u n g von S i k k i m stel l t . Sie hu ld igen 
dem R o t m ü t z e n - B u d d h i s m u s , der Anschauung 
einer osttibetischen Sekte. 

A l s M i ß Cooke den jungen Maharadscha 
von S i k k i m i n Dar jee l ing kennengelernt hatte, 
standen i h r Weg und Steg offen. Dabei folgte 
i h r der Asiate m i t der Zei t nicht mehr nur 
aus Gastfreundschaft, sondern aus Liebe. 
Seine erste F rau war eine tibetische Adelige 
gewesen, die i h m zwei S ö h n e u n d eine Toch­

ter geschenkt hatte. Sie w a r 1957 gestorben. 
K u m a r hielt Ausschau nach einer Nachfolge­
rin. 

K u m a r s Vater, der nominell immer noch an 
der Spitze des Staates steht, beschäft igt sich 
fast nur noch mit re l ig iösen Fragen. Kumar , 
der gut Englisch spricht, gilt als Spezialist in 
Ostasien-Fragen. Hope Cooke ist ein liebes 
nettes Mädchen, das sich nach der Heirat mit 
dem Mann ihrer T r ä u m e sehnt. K u m a r 
schenkte ihr zur Verlobung einen Riesen-
Diamanten. Der amerikanische Geheimdienst 
gab ihr den Rat mit auf den Weg zum H i -
malaya, sich einen amerikanischen Sekretär 
„zur Erledigung ihrer persönl ichen Angele­
genheiten" mitzunehmen. 

In Carrock wurden die Zähler ven iickt 
Hohe Lichtrechnungen und saure Mienen 

A l s der Lichtableser zu M i k e N o r t h k a m 
u n d die Rechnung vorlegte, glaubte dieser 
den Schlag zu bekommen. 17 Pfund S te r l ing 
ver langte das E l e k t r i z i t ä t s w e r k von Carrock! 
„ D a s ist u n m ö g l i c h " , sprach M i k e N o r t h , „ich 
habe d re i Z i m m e r m i t j e einer G l ü h l a m p e , 
eine i n der K ü c h e , eine i n der Toi le t te , macht 
zusammen fünf. Dazu kommen Radio, Tauch­
sieder und elektrischer Rasierapparat. Selbst 
wenn alles i n Dauerbet r ieb gewesen w ä r e , 
k ä m e nie 17 Pfund heraus — ich verweigere 
die Z a h l u n g I " 

M i k e N o r t h m u ß t e aber doch zahlen. Das 
E - W e r k schrieb einen Brief , d a ß auf G r u n d 
der Z ä h l e r a n g a b e der Verbrauch w i r k l i c h so 
hoch gewesen w ä r e . A u ß e r d e m w a r die Rede 
von Stromsperre, Rechtsanwalt und Gerichts­
kosten. Wutkn i r schend e n t b l ö ß t e M i k e seine 
Brieftasche. A l s der Lichtableser das n ä c h s t e 
M a l kam, s tel l te er sich neben i h m auf. 
„ H m —" sagte der Mann , „ I h r Verbrauch ist 
gleich N u l l ! Haben Sie diesen Monat ke in 
Licht gebrannt?" M i k e konnte das m i t guten 
Gewissen verneinen, er hatte Schalter ge­
knips t , tauchgesiedet u n d ras ier t w i e üb l ich . 

St. Peter erhält neue Bronzetore 
Jedes wiegt IL000 Kilo 

Es werden noch einige Jahre vergehen, be­
vor die von Pr inz Georg von Bayern ge­
stifteten dre i Kolossal-Bronzetore St. Peter in 
Rom s c h m ü c k e n . Die vier a u s f ü h r e n d e n 
K ü n s t l e r , darunter Giacomo M a n z ü . welcher 
die erste B ü s t e von Papst Johannes X X I I I 
m e i ß e l t , s ind immer noch m i t dem Mode l ­
l ieren des O r n a m e n t a l - und f igür l i chen 
Schmuckes b e s c h ä f t i g t Jedes Tor w i r d 740 Zen­
t imeter hoch und 355 Zent imeter breit . Der 
einzelne T ü r f l ü g e l wiegt 5000 K i l o , wovon 
3000 auf den B r o n z e g u ß und 2000 auf das 
Stahlgerippe entfa l len . 

St. Peter hatte bisher nu r ein Bronzetor. 
welches i m A u f t r a g von Papst Eugen I V . 
von dem Floren t iner K ü n s t l e r Fi lare te i m 
15 Jahrhunder t gegossen w u r d e Die ü b r i ­
gen Tore waren aus Holz, so d a ß die Haupt ­
kathedra le der kathol ischen Chr is tenhei t i n 

dieser Beziehung ä r m e r daran w a r als an ­
dere Dome und Kathedra len . Georg von 
Bayern , welcher den Rang eines Monsignore 
bekleidete, h i n t e r l i e ß testamentarisch sein 
V e r m ö g e n mi t der Bes t immung , St. Peter m i t 
dre i Bronzetoren zu s c h m ü c k e n . 

1947 schrieb der V a t i k a n einen Wet tbewerb 
aus, an dem sich ü b e r hunder t namhafte 
Bi ldhauer betei l igten. Drei w u r d e n ausge­
w ä h l t , von denen einer inzwischen gestorben 
ist A n seine Stelle t ra ten die Bi ldhauer Nagni 
und Monteleone. M a n z ü . der von Johannes 
X X I I I . g e s c h ä t z t w i r d , e rh ie l t das „ T o r der 
T o t e n " St i l is t isch sollen die Darstel lungen 
der Neuzeit entsprechen, doch ist es undenk­
bar, d a ß sich abstrakte oder geometrische 
Elemente als Schmuck für St. Peter du rch ­
setzen. 

„Ich werde Ihnen den Be t rag des Vormonats 
i n Rechnung stel len — 17 Pfund!" 

Wieder Zah lungsverweigerung , E - W e r k -
B r i e f und wutknirschendes Zahlen. A l s einen 
Monat s p ä t e r der L i ch tmann wieder vor dem 
Z ä h l e r stand, runzel te er die S t i rne : „ W a s ist 
denn das?! Der Z ä h l e r läuf t j a r ü c k w ä r t s ! 
V o r v ier Wochen hat ten Sie 2157 da rauf und 
je tz t nu r noch 1470 ." Mikes Augen leuch­
teten auf: „ H a — wunde rba r ! Jetzt bekomme 
ich das zuviel gezahlte Ge ld heraus! Es gibt 
doch noch G e r e c h t i g k e i t . . . " 

Doch von ih r w o l l t e der Lichtableser nichts 
wissen: „ W i r rechnen einfach r ü c k w ä r t s . Es 
ist gleich, i n welcher Rich tung die Z ä h l ­
scheibe läuf t . 2157 minus 1470 ist 687. Macht 
z u s a m m e n . . . " Er k a m nicht wei ter . M i k e 
s c h m i ß ihn hinaus. „ W e n n I h r Z ä h l e r ver ­
rück t geworden ist" b r ü l l t e er durchs Te le ­
fon den D i r e k t o r v o m E l e k t r i z i t ä t s w e r k an, 
„so b i n ich es noch lange nicht! Entweder Sie 
zahlen m i r den Betrag für 687 M i n u s k i l o -
wat t s tunden z u r ü c k oder Sie berechnen für 
die letzten d re i Monate meinen N o r m a l v e r ­
brauch. A u ß e r d e m ver lange ich einen neuen 
Z ä h l e r . " 

Es erschien ein Facharbeiter, p r ü f t e das Ge­
r ä t und befand es i n Ordnung . Seine D r e h ­
scheibe bewegte sich i m n ä c h s t e n Monat ü b e r ­
haupt nicht, raste i m ü b e r n ä c h s t e n auf 3000 
K i l o w a t t und begann sich dann langsam r ü c k ­
w ä r t s zu bewegen, Tag und Nacht, ob Licht 
b rann te oder nicht. 

Jetzt hatte M i k e N o r t h die Nase vo l l und 
ging, w i e das in England Si t te , zu seinem 
Unterhausabgeordneten Al s er ausgeredet 
hatte, legte i h m dieser die Hand auf die 
Schulter „ B a u e n Sie auf mich ich werde die 
Sache in Ordnung und das E-Werk zur Ra i ­
son br ingen — notfa l ls durch eine kleine 
Parlamentsanfrage Ich war vierzehn Tage 
verre is t Als ich z u r ü c k k a m , war mein neuer 
Z ä h l e r — der alte funk t ion ie r t e ebenso 
schlecht wie Ihrer — von 350 auf 1033 geklet­
tert , obwoh l n iemand i m Haus war Wahr ­
scheinlich ein Fabrikat ionsfehler der uns bei­
den und noch anderen E inwohne rn einen 
bösen Streich gespielt hat ' Aber ich verspreche 
Ihnen, das E - W e r k sol l nicht davon p r o f i ­
t i e ren . . . " 

: ST.VITH. W i r berichteten 
unserer Donnerstagsausgabe 

I Verbot aller karneval is t i sc l 
! staltungen i m Bezirk Verv i 
! sehen l s l auch die a n g e k ü i 
Ordnung veröf fen t l i ch t w o n 
Dokument t r ä g t die Unter 

| Herrn Bezirkskommissars 1 
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: isundheitsministeriums di i 
: :g ü b e r n e h m e n , die M a ß r 

.:gig zu machen. Die Prc 
•er, daß man auch Karnev 
ngen ernst nehmen soll 

i .oren zum k u l t u r e l l e n B 
I Gegend. 

Hier der deutsche Tex t 
-mg: 

Der Bezirkskommissar v 
Auf Grund der Dr ing l i ch 
Auf Grund des forme 
s Minis ter iums für Oef 

;ndheit und Famil ie - G 
:pektion der P rov inz Lü 
n. Februar 1962, Nr . 2/26. 
zuständigen B e h ö r d e n o: 
zugestellt worden is t und 
die Ausbreitungsgefahr de 
jand, in unmi t te lbarer Näh 
bestehenden Pockenherdes 
sen wird , und der insbesc 

; daß die Wel tgesundhei 
Aachener Gebiet zum 

biet e rk lär t hat ; 

Auf Grund des B e s t ä t 
< r Gesundheitsinspektion 
binar 1962, N r . 2/26.164; 

Auf Grund der Kön ig l 
nung vom 12. Ok tobe r 19: 
die G e s u n d h e i t s m a ß n a h m 
sind, die auf die Gemei 
dung finden, w o pestart 
len auftreten oder w o di< 
für besteht;' 

Auf Grund der A r t i k e l 
des Provlnzialgesetzes, si 
setzes vom 6. M ä r z 1813, i 
v ° m 5. Juni 1934; 

In E r w ä g u n g demzufolgi 
au Grund der ihm dun 
bende Gesetzgebung verli 
Befugnisse und in Erke 
* » in den vorstehet 
b * r i f t s t ü c k e n a n g e f ü h r t e n 

sofort alle unbed in j 
V o r b e u g u n g s m a ß n a h m e n 
<"« mögliche Ausbreitung 
l a nd festgestellten Pocke 
*n der Grenze seines B 
bindern; 

V E R O R D N 
^ >• - Bis auf we i l 
ae<n gesamten Gebiet de 
« « « untersagt: U m z ü g e , 

Zugang zu Scb.au-
^ e r n sowie Schwann 
«orten, Volksversammlu: 

H » 2 5 < ä d e a n d e r e Ku. 
° " r * g r 0 ß e Menschenan: 

Ä U d l e n 0 r t e n oder s 
3 k u m zugängl ich si 

können . 
V„„ 2J ** Uebertretunger 

«Ordnung werden mit 
g * w » 8 b i i 14 T a g e n . 
J J e von 26 bis 200 Fr* 
tritt T ~ Gegenwärt i ] 
r ' • « Tage ihrer V 
ß l ^ r t e l b a r durch An 

l M ; > Kraft. 
8»en zu Verviers, s 

http://Scb.au-


Nummer 26 Seite 3 S T V I T H E R Z E I T U N G Samstag, den 3. März 1962 

lasVerbot aller karnevaiistisdien 
Veranstaltungen 

Zahlreiche Proteste sind eingegangen 
Schwere wirtschaftliche Schäden 

ST.VITH. Wir berichteten bereits i n 
unserer Donnerstagsausgabe ü b e r das 
Verbot aller karnevaiistisdien Veran­
staltungen im Bezirk Verviers . I n z w i -

i Ist auch die a n g e k ü n d i g t e Ver­
ordnung veröffentlicht worden. Dieses 
Dokument trägt die Unterschrift des 
Herrn Bezirkskommissars Hoen. Jeder 
weiß aber, daß er durch die Gesund-
lieitsbehörden gezwungen wurde , diese 
atscheidung zu treffen und w i r sind 

erzeugt davon, daß er es schweren 
:-zens getan hat. 
Die Verordnung ist weitgehender als 
nächst angenommen. W e n n auch der 
:neval der Hauptleidtragende ist, so 

rd auch andere Veranstaltungen da-
m betroffen, in erster Linie die K i n o -
1 Theatervorstellungen. 
Bereits am Mit twoch abend, einige 
! :nden nach der inoff iziel len Bekannt-
,s der Maßnahmen, vereinigten 
jathalben die mit der Organisat ion 
r Karnevalszüge beauftragten Vere in i ­
ngen. In Eupen, Malmedy, St. V i t h 
d Bülüngen wurde man sich einig, 

.otestschreiben an den Provinzgouver- ' 
aur w richten. Sicher, niemand mach:e 
i Illusionen übe r den Erfolg dieser 
nsprüche, denn niemand konnte i n 
Betracht des „formel len Berichts" des 
>sundheitsministeriums die Veran twor-

:g übernehmen, die M a ß n a h m e n rück-
:gig zu machen. Die Proteste zeigsti 
er, daß man auch Karnevalsveranstal-
cgen ernst nehmen sollte, denn sie 

;-'lören zum kulturellen Bestand unse-

Hier der deutsche Text der Vero rd -
i'lngl 

Der Bezirkskommissar von Verviers , 
Auf Grund der Dringl ichkei t ; 
Auf Grund des formellen Berichts 
s Ministeriums für Oeffentliche Ge-

-ndheit und Familie - Gesundheitsin-
;pektion der Provinz Lütt ich - v o m 

! H Februar 1962, Nr. 2/26.164, der den 
: aständigen Behörden o r d n u n g s m ä ß i g 
agestellt worden ist und i n welchem 

[ die Ausbreitungsgefahr des i n Deutsdi-
jand, in unmittelbarer N ä h e der Grenze 

I "«stehenden Pockenherdes, nachgewie-
| wird, und der insbesondere angibt, 

1 die Weltgesundheitsorganisation 
I Ml Aachener Gebiet zum Infektionsge-
[ üet erklärt hat; 

Auf Grund des B e s t ä t i g u n g s b e r i c h t s 
•r Gesundheitsinspektion v o m 28. Fe-

| brau 1962, Nr. 2/26.164; 
Auf Grund der König l ichen V e r o r d ­

nung vom 12. Oktober 1922, in welcher 
die Gesundhei tsmaßnahmen festgelegt 
sind, die auf die Gemeinden A n w e n -

| ^"8 finden, wo pestartige Krankhe i ­
ten auftreten oder wo die Gefahr hier­
für besteht;' 

Auf Grund der A r t i k e l 128 und 139 
des Provinzialgesetzes, sowie des Ge­
setzes vom 8. März 1813, i n dt- Fassung 
™m 5. Juni 1934; 

h Erwägung demzufolge, d a ß es i h m -
|«f Grund der i hm durch die vorste­
hende Gesetzgebung verl iehenen Macht­
befugnisse und in Erkenntnis s ä m t l i -
™r in den vorstehend e r w ä h n t e n 
»Ariftstücken angeführ t en Tatsachen ob-

e8t, sofort alle unbedingt no twendigen 
Vorbeugungsmaßnahmen zu treffen, um 
die mögliche Ausbreitung der i n Deutsch 
7 a f e s t g e s t e l l t e n Pockenerkrankungen 
?? , e t Grenze seines Bezirks zu ver-
'udern; 

Art. 
dem 

V E R O R D N E T : 
- Bis auf weiteres sind auf 

** gesamten Gebiet des Bezirks Ver-
untersagt: U m z ü g e al ler A r t , Bäl le , 

« Zugang zu Schau- und L id i t sp i e l -
!ak, S o w i e S c h w i m m b ä d e r n , W a l l -

Volksversammlungen aller A r t , 

durch ' e d e a n d e r e Kundgebung, w o -
* große Menschenansammlungen an 

Puhn ° r t e n o d e r s o l t h e n - d i e d e m 

"kum zugänglich sind, verursacht 
g d e * können. 
y ~ Uebertretungen g e g e n w ä r t i g e r 

«irdnung werden m i t G e f ä n g n i s s t r a -
y V o n 8 bis 14 Tagen und einer Geld-
^ *o n 28 bis 200 Franken geahndet, 
y. * - Gegenwär t i ge Verordnung 

UtaÜ" T a g e i h r e r V e r o f f e n t l i c f a u n g ' 
G»mi i t S e ^ a r d u r t ^ A n s c h l ä g e i n jeder 
i ude des Bezirks zu veranlassen 

Kraft. 
I , 8«en zu Verviers, am 1. M ä r z 1962 

W i r d iskut ieren nicht die Berechti­
gung solcher M a ß n a h m e n , da die Ge­
s u n d h e i t s b e h ö r d e vielleicht ü b e r Tat­
sachen unterrichtet ist, die w i r nicht 
kennen. Interessant ist aber w o h l fest­
zus te l l en , d a ß man i m Pockengebiet 
selbst, also Aachen, garnicht ängs t l ich 
zu sein scheint. Dor t s ind zwar die 
K a r n e v a l s z ü g e abgeblasen worden. Sie 
s ind aber schon seit geraumer Zeit , 
jedoch nicht der Pocken wegen, son­
dern zum Ausdruck der Trauer ü b e r 
die Katastrophe i n Hamburg . Kappen­
sitzungen, Bäl le und jeglicher anderer 
Karnevals t rubel sind erlaubt, falls man 
nicht n o d i im letzten Augenblick dem 
belgischen Beispiel folgt. Das Verbot 
der K a r n e v a l s z ü g e halte also bei uns 
genüg t , denn es ist nicht anzunehmen, 
L . J Ü die Aadiener scharenweise n 
Eupen oder gar nach Malmedy, Büt l in­
gen, Bulgenbach oder St. V i t h gekom­
men w ä r e n , um zu tanzen, w o sie doch 
zu Kause bessere und ausgiebigere 
Gelegenheit dazu gehabt h ä t t e n . 

Die Proteste 

Hier die Texte mehrerer Protesttele­
gramme an den Provinzgouverneur. 
Aus St. V i t h : 

„ F e s t a u s s c h u ß Karneval St. V i t h be­
auftragt von al len hiesigen Gesellschaf­
ten n immt mi t B e s t ü r z u n g Verbot aller 
karnevai is t i sdien Veranstaltungen zur 
Kenntnis - stop - g r o ß e Ge ldmi t l e i 

.wurden bereits invest ier t - stop - un­
s c h ä t z b a r e r Schaden für Geschä f t swe l t 
und Tourismus - stop - erheben Ein­
spruch und b i t t en um Annu l l i e rung be­
sagten Beschlusses - Graf, P r ä s i d e n t " . 

Die Wi r t e - Innung S t .Vi th hat eben­
falls geschlossen gegen das Umzugsver­
bot protest iert . Sie stell t fest, d a ß es 
andere L ö s u n g e n gegeben h ä t t e (Abr ie -
gelung der Grenzen]. W e n n das U m ­
zugsverbot nicht aufgehoben w ü r d e , w ä ­
re es möglich die lokalen Tanzunter­
haltungen zu gestatten. Das Verbo t h ä t ­
te g r o ß e wirtschaftliche S c h ä d e n für die 
ganze G e s c h ä f t s w e l t verursacht, beson­
ders aber für die Hotels und Restau­
rants. Die Tanzorchester seien g r ö ß t e n ­
teils vertraglich verpflichtet worden . We­
gen des kurzf r i s t ig erfolgten Verbots 
sei es nicht mehr mögl ich, die V e r t r ä g e 
rückgäng ig zu machen. A b s c h l i e ß e n d bi t ­
tet die Wir te - Innung um dringende te­
legrafische A n t w o r t . 

Die K G R o t - W e i ß Bül l ingen sandte 
folgendes Telegramm ab: 

„Von der Ver fügung , alle karnevai i ­
st isdien Veranstaltungen in unserer 
Heimat auf Grund von einigen Pocken­
erkrankungen i n Deulsdi iand zu verbie­
ten, erfahren, gestattet sich das Karne-
vals-Komite R o t - W e i ß Bül l ingen , ent­
schieden gegen diese Verordnung zu 
protestieren. 

1. Das alleinige Verbo t von karne­
vai is t i sdien Veranstal tungen stell t ke i ­
nen Schutz gegen die mögl iche Epidemie 
dar, wenn gleichzeitig dort Veranstal­
tungen, Theater und Kinovors te l lungen, 
sowie M ä r k t e we i t e rh in erlaubt s ind. 

2. Wenn we i t e rh in alle deutschen 
S t a a t s a n g e h ö r i g e n ungehindert als m ö g ­
liche Inf iz ienten frei die Grenze passie­
ren k ö n n e n . 

W i r tei len Ihnen mi t , d a ß i n unserer 
Malmedyer-St . V i the r B e v ö l k e r u n g diese 
M a ß n a h m e auf vol lkommenes Unver­
s t ä n d n i s s t öß t und d a ß sie sogar als 
aussch l ieß l iche Schikane von Seiten der 
B e h ö r d e n gegen uns gewertet w i r d . W i r 
bedauern, sehr geehrter Her r Provinz­
gouverneur, Ihnen diese Tatsache unter­
brei ten zu m ü s s e n , b i t t en Sie jedoch 
i n s t ä n d i g , solche M a ß n a h m e n zu ergrei­
fen, die einen wi rk l i chen Schutz unserer 
B e v ö l k e r u n g g e w ä h r l e i s t e n ; d. h. totale 
Sperre der Grenze und uns i n unserem 
ku l tu re l l en Leben den Spielraum zu 
belassen, welcher jedem B ü r g e r unseres 
Landes g e m ä ß Verfassung zusteht. 

Die K G „Rot-Weiß" Bül l ingen 

I n Eupen protest ier ten das A k t i o n s ­
komitee, die angeschlossenen Gesell­
schaften und die Eupener Geschä f t s l eu t e 
gegen das Verbot des „ t r a d i t i o n e l l e n 
Karnevals", forderten u n v e r z ü g l i d i e 
R ü c k g ä n g i g m a c h u n g , Abr iegelung der 
Grenze und behielten sich vor, Schadens-

A m Donnerstag nachmittag hat auch 
die Vereinigung der Verkehrsvereine 
der belgischen Ostkantone beim Gouver­
neur protest iert , ebenfalls w i e der Ver­
kehrsverein „ M a l m e d y - A v e n i r " . 

Werden die Karnevalsfeiern verlegt? 

I n den einzelnen Hochburgen des 
Karnevals hat man sich die Frage ge­
stell t , ob es mögl ich ist, die Z ü g e auf 
einen s p ä t e r e n Ze i tpunkt zu verlegen. 
I n Ma lmedy w i r d die Mögl ichke i t er­
w ä g t , die Z ü g e am 28. A p r i l durch­
z u f ü h r e n . B ü l l i n g e n t r äg t s id i m i t dem 
Gedanken, den Karneval auf Mi t fas len 
zu verlegen. Auch in St. V i t h hat man 
sich ernstlich mi t dieser Frage be faß t . 
Das g r ö ß t e Hindern is dü r f t e sein, d a ß 
die Wagen i n der Zwischenzeit ge­
braucht werden. Al les m ü ß t e also ab­
gebaut und dann s p ä t e r wieder aufge­
baut werden. Zudem sind i m M ä r z 
oder A p r i l nicht leicht die notwendigen 
A r b e i t s k r ä f t e zu f inden. Aehnl ich stell t 
s id i das Problem auch i n Eupen. 

Der t radi t ionel le M ö h n e n t a g i n 
St. V i t h und die Al twe ibe r fas lnad i t in 
Eupen, sowie der dr i t te „fe t te Donner­
stag' 1 i n Malmedy wurden „im kleinen 
Rahmen" gefeiert. 

W i e hätte u n s e r K a r n e v a l s 
x u g a u s g e s e h e n ? 

U n t e r s t ü t z t den Kladderadaatsch 

Viele stellen sich die Frage, wie un­
ser Karnevalszug ausgesehen hal te ,wenn 
er n i d i t verboten worden w ä r e . Um die­
se Frage zu beantworten hat die Re­
dak t ion des Kladderadaatsch die v o l l ­
s tändige, Zugordnung t ro tzdem ver­
öffentl icht . 

Das n ä r r i s c h e Organ w i r d ab Sonn­
tag morgen von Haus zu Haus ver­
kauft . Er umfaß t , wie alle Jahre ein l an ­
ges Repertoire der s p a ß i g e n Begeben­
heiten des verflossen n ä r r i s c h e n Jahres. 

Die kurzfr is t ige Absage des Zuges 
hat es m i t sich gebracht, d a ß schon 
hohe Unkosten entstanden waren, , als 
bekannt wurde , der Zug dür fe nicht ge­
hen. Sofort wurde jeglicher Wagenbau 
abgeblasen. T r o t z d e m sind hohe U n k o ­
sten entstanden und es fragt sich, ob 
dies nicht ein Defizi t für die Kasse 
des Festausschusses zur Folge haben 
w i r d . Der Kladderadaatsch, der schon 
halb fert ig war, w i r d t rotzdem heraus­
gegeben. W i r hoffen, d a ß alle St .Vi ther 
durch den Kauf des Narrenorganes, der 
auch in diesem Jahre wieder die Haupt -
einnahmequelle b i lden sollte, dazu bei­
tragen, den Fehlbetrag i n tragbaren 
Grenzen zu halten. Da fü r dankt ihnen 
herzlichst 

Der F e s t a u s s c h u ß für den Karneval 
der Stadt St. V i t h . 

Gesch los sene 
Gerneindebüros 

S T . V I T H . A u ß e r den bereits gemeldeten 
haben folgende G e m e i n d e b ü r o s a n l ä ß ­
lich der Karnevalstage geschlossen: 
S T . V I T H : montags und dienstags. Stan­
desamt von 10 bis 11 Uhr an beiden 
Tagen geöffnet . • 

j C « . O M J C » A C H : an beiden Tagen geschlos­
sen. Standesamt montags von 10 bis 
10.30 Uhr und dienstags von 9.30 bis 
10 Uhr g e ö l i n e t . 
LOMME*tS WEILER: an beiden Tagen 
geschlossen. Standesamt an beiden Ta­
gen von 10 bis 11 Uhr geöffnet . 
i - i E P H ^ B A C H : A n beiden Tagen ge­
schlossen. 
A M E X : an beiden Tagen geschlossen. 
Standesamt an beiden Tagen von 10 
bis 11 U h r geöffnet . 
M A N D E R F E L D : an beidenTagen ge-
schlossen 
B ü E L L i N G E N : an beiden Tagen ge­
schlossen. Standesamt montags von 
10.15 bis 11 Uhr und dienstags von 
10.45 bis l l . U h r geöf fne t . 
R O C H E R A T H : an beiden Tagen ge­
schlossen. Standesamt an beiden Tagen 
v o n 10 bis 10.30 Uhr geöffnet . 
ELSENBORN: an beiden Tagen ge­
schlossen. Standesamt an beiden Tagen 
von 10 bis 10.30 U h r geöffnet . 
T H O M M E N : an beiden Tagen geschlos­
sen. Standesamt an beiden Tagen von 
11 bis 11.30 U h r geöffnet . 

P r o g r a m m d e r S e n d u n g 
i n d e u t s c h e r S p r a c h e 

S O N N T A G : 
19.UU-19.15 Uhr; Nachrichten und Sport­
resultate 
19.15-19.35 Uhr; „ G l a u b e und K i r d i e " 
19.15-19.45 Uhr : „ G . a u b e und Kirche - ' 
19.40-21.0U Uhr: Wunschkonzert . 

K o s t e n l o s e I m p f u n g 
g e g e n d i e P o c k e n 

Gemeinde C R O M B A C H : f r e iwi l l ige I m ­
pfung für alle Personen ab dem 6. Le­
bensjahr [mi t Ausnahme der 1961 ge­
impften Kinder) wie folgt in den je­
wei l igen Schulen: 
M i t t w o c h , 7. M ä r z um 7 Uhr abends 
i n H ü n n i n g e n ; um 7.30 Uhr abends in 
Emmcls . 
Freitag, 9. März um 6 Uhr abends in 
Rodt; um 7.30 Uhr abends in Hinder­
hausen 
Samstag, 10. März um 6 Uhr abends in 
Crombach; um 7.30 Uhr abends in 
Neundorf. 

Gemeinde M E Y E R O D E : Impfung für 
Kle ink inder und Erwachsene am Dien­
stag, dem 6. M ä r z i n den jewei l igen 
Schulen wie folgt : 

Meyerode um 2 Uhr; 
M e d e l l um Z.SO Uhr ; 
Wolferode um 3 Uhr; 
Herresbach um 3.45 Uhr; 

Gemeinde M A N D E R F E L D : f r e iwi l l ige 
Impfung für alle am Donnerstag, dem 
8. M ä r z i n den jewei l igen Schulen wie 
folgt : 

Holzheim um 14.30 Uhr; 
Manderfeld um 15 Uhr; 
Weckerath um 16 Uhr; 
Krewinkel um 16.30 Uhr; 
Berterath um 16.45 Uhr; 
Lanzerath um 17.15 Uhr. 

BURG R E U L A N D . Die f r e iwi l l ige I m ­
pfung gegen die Pocken findet i n der 
Gemeinde Reuland wie folgt i n den je­
wei l igen Schulen statt : 
Dr. Genet: Dienstag 6. März: Reuland 
(Mädchenschu le ) von 2-3 Uhr , A u e l 3.15 
-4 Uhr , Steffeshausen 4.15-5 Uhr . M i t t -
w o d i , 7. M ä r z : Ouren von 2-3 Uhr , Len­
geier 3.15-3.45 Uhr . Donnerstag, 8. M ä r z : 
Bracht 2.15-3 Uhr , Lascheid 3.15-4 Uhr , 
ü ü r l e r 4.15-5 Uhr . 
Dr. Dollengorf: Dienstag, 8. März: Reu­
land (Knabenschule) 2-3 Uhr , Lascheid 
3.15-4 Uhr , Bracht 4.15-5 Uhr, M i t t w o c h , 
7. März: A u e l 2-3 Uhr , Steffeshausen 
3.15-4 Uhr , Ouren 4.15-5.30 Uhr . Donner­
stag, 8. März: D ü r l e r 2-3 Uhr , Lengeier 
3.15-4 Uhr . 

S o n n t a g s d i e n s t 
f ü r A r z t e 

Sonnlag, den 4. März 1962 

Dr. S C H O R K O P S 
Klosterstraße, Te l . 405 

E s wird gebeten, sieb nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Haus­
arzt nicht zu erreichen ist 

M O N T 
19.UU-ia.15 
19.15-2U.UU 
20.0U-2U.15 
chronik 
2U.15-2U.45 
Wel t 
2U.45-20.50 
20.50-21.00 

A G : 
U i i i : Nachridi ten u. Aktuel les 

Uhr: Unterhal tungsmusik 

Unr : Ostbeigisaie Wochen-

Uhr : Volksweisen aus aller 

Uhr : Verschiedene Berichte 
Abendnachrichten, Wunsch-

S o n n t a g s - u . N a c h t d i e n s t 
d e r A p o t h e k e n 

BÜELLINGEN: 
Apotheke L A N S C H ab Sonntag, den 4. 
M ä r z 8 Uhr morgens bis Montag , den 
5. M ä r z 8 Uhr morgens. 

Wochentags stellen beide Apotheken 
dringende Rezepte nachts aus. 

S T . V I T H : 
Apotheke LORENT ab Sonntag, dem 4. 
M ä r z bis Samstag, dem 10. M ä r z . 

S c h w e r e r Z u s a m m e n s t o ß 
S T . V I T H . A m Donnerstag abend kam es 
auf der sehr glat ten S t r a ß e i n H ü n n i n ­
gen zu einem Z u s a m m e n s t o ß zwischen 
den Personenwagen des B. K . aus 
Schlierbadi und des C. aus Malmedy . 
I n dem ersten Wagen wurden Resi W . 
aus St. V i t h und eine andere M i t f a h ­
r e r i n aus B r ü s s e l schwer verletzt und 
m u ß t e n ins St. V i the r Krankenhaus 
gebracht werden. Der Sachschaden ist 
an beiden Fahrzeugen sehr bedeutend. 

c o l d r e x 
VERTREIBT DEN SCHNUPFEN 
^bereits jbei den ersten Anzeichen 

G e g e n p a r k e n d e n P k w 
g e f a h r e n 

S T . V I T H . I n der Nacht zum Freitag ge­
riet der Pkw des M . aus Redit i n der 
M a l n l e c l y e r s t r a ß e ins Schleudern und 
pral l te gegen einen dor t parkenden 
Pkw des J. F. aus St. V i t h . Ein Insasse 
des ersten Pkw, Erich Seh. aus S t .Vi th 
wurde hierbei sd iwer verletzt, d a ß er 
ins Krankenhaus gebracht werden m u ß ­
te. Der Wagen wurde fast vo l lkommen 

A u c h w e n n k e i n 
K a r n e v a l s z u g g e h t ! ! 
will unsere Belegschaft Fastnacht feiern. 
Die St. Vither Zeitung erscheint daher 
kommenden Dienstag nicht. 

6otfesdienslordnung 
Pfarre St V i t h 

Sonntag: 4. März 1962 
Q U I N Q U A G E S I M A 
Montaskommunion der Männer 

6.30 Uhr : F ü r Gabr ie l Dufou rn i 
8.00 U h r : Jgd. für Johann Grosjean 
9.00 U h r : j g d . für Johann Hansen 

und Anna Ka tn . Reinartz 
10.00 U h r : Hochamt für die Pfarre 

1.30 Uhr : Andacht (keine Christen-
leher) 
H E U T E Kollekte für U N S E R E K I R C H E 

Montag : 5. M ä r z 1S62 
6.30 Uhr : F ü r Heinr ich Pip 
7.15 Uhr : Jgd. für Heinr ich Backes 

und verst. A n g e h ö r i g e 

Dienstag: 6. März 1962 
6.30 Uhr : F ü r Peier Lejeune (s. d. 

Eisenbahnvereins) 
7.15 Uhr : F ü r Johann Nelles 

Mittwoch: 7. März 1962 
A S C H E R M I T T W O C H - F A S T - und A B -
S T i N E N Z T A G 

6.30 Uhr : F ü rMathias Drees (F) 
8.00 Uhr : F ü r die Eheleute Franz 

N i k . Heinen-Spoden und Sohn Peter 
19.45 Uhr : A B E N D M E S S E als Jgd. für 

Johann Dapper und A n n a M a r i a Lam-
pertz 
N A C H A L L E N hlg. M E S S E N E R T E I ­
L U N G D E S A S C H E N K R E U Z E S 

Donnerstag: 8. März 1962 
6.30 Uhr : F ü r Ka th . Marai te-Gi l les-

sen (s. Geschwister) 
7.15 Uhr : Jgd. für A n n a Peren-Wey-

nand 

Freitag: 9. März 1962 
6.30 Uhr : F ü r die Leb. und Verst. 

der Famil ie Feltes-Leroy 
7.15 Uhr : F ü r Franziska Sonkes-

Wohlgemut 
19.45 Uhr: Abendmesse für Johann 

Linkweiler (s. .d Eisenbahnvereins) 

Samstag: 10. März 1962 
6.30 Uhr : Z u r I m m e r w ä h r e n d e n H i l ­

fe ( M . K.) 
7.15 Uhr : F ü r Josef Vl iegen (s. eines 

Nachbarn) 
3.00 Uhr: Beichtgelegenheit 

Sonntag: 11. März 1962 
Monatskommunion der Frauen 

6.30 Uhr : F ü r K a r l Marque t 
8.00 Uhr : F ü r Susanna Giesen-Feltes 

(gest. i n P r ü m ) 
9.00 U h r : Jgd. für M a r i a Susanna 

Feiten-Spoden 
10.00 Uhr : Hochamt für die Pfarre 

Vorgeschriebene Kollekte für die kath. 
Univers i tä t L ö w e n . 

Katholische Filmberatung 
„ K A U F D I R EINEN B U N T E N L U F T ­
B A L L O N " ; ab 14 
„BLOND MUSS M A N SEIN A U F C A -
P R I " ; für Erwachsene. 

W I M A S Ä G E 
Unglaublich 

190 Fr 
monatlich 

oder 
1.995 F r . 

Barzahlung 
45 Kg — zusammenlegbar 1/2 PS-Motor mit 
automat. Antrieb komplett: (Lieferungsmöglich­
keit von Mot. 3/4 oder 1 PS) Kreissäge 28 cm -
Treibriemen, Netzanschlußkabcl, Breitenregler, 
Locheisen, Tischplatte 50X70 F R E I ins HAU9 

G E L I E F E R T . Für Prospekte schreiben an: 

„ S C I E W I M A " Square des Latins 6, 
Brüsse l -Elsene - Telefon 47.67.03 

Hersteller: Ateliers WIAME, Jambes, Tel . 303.33 

1 

W O R T G O T T E S 
i m R u n d f u n k 

Sonntag: 4. März 1962 
19.15 bis 19.45 Uhr 

1. Gedanken zum Sonntag Quinquage­
sima (J. Th ie r ron) 

2. I rgendwo geschah! 
3. Neues aus der Kirche 
4. W o r t e fürs Leben: Die Freude 

(J. Kei l ) 
5. Das gute Buch 
6. Schr i f twort ü b e r die Bruderl iebe. 
W i r machen unsere H ö r e r darauf auf­

merksam, d a ß unsere Sendung von 
nun an wieder 30 Minu t en dauert. 

Hinweise und W ü n s c h e nehmen w i r 
jederzeit dankend entgegen. Anschrif t : 
Sendung „ G l a u b e und K i r d i e " Prof. W 
Brüll , Kaperberg 2, Eupen 

A u s g a b e d e r G r e n z k a r t e n 
SCHOENBERG. W i e a l l jähr l ich k ö n n e n 
die E r n e u e r u n g s a n t r ä g e für die Grenz­
karten gestellt werden, und zwar am 
M i t t w o c h , dem 7. M ä r z den ganzen Tag 

' l ü r o . 
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8T .VITH In diesem Monat März werden es 100 Jahre, 
daß der berühmte Volkswirt schallier Silvio G E S E L L zu 
St. Vith geboren wurde. Im kommenden Monat luii findet 
dann aus Anlaß seines 100. Geburtsjahres zu St. Vith der 
Kroße Kongreß der Freunde Geseiht statt. Sem Geburts­
und Todesjahr fallen aber in den Monat März, und so 
bringen wir ab heute eine längere Abhandlung über sein 
Leben und Wirken, besonders weil er für manche Bewoh­
ner St. Viths noch eine unbekannte Größe ist. 

S i l v i o G e s e l l 
Zu seinem 100. Geburtstage am 17. März 1962 

Bis vor einigen fahren war Silvio 
Cesell den Bewohnern St. Viths 
völlig unbekannt. E r war zwar 
hier in St. Vith geboren und hatte 
iner zum Teil auch seine Jugend­
jahre verbracht, aber als der lunge 
1 3 lahre alt war, hatte die Familie 
die Stadt verlassen. Später ist Ge­
sell vorübergehend noch einmal 
nach St. Vith gekommen, dann 
aber nach wie vor der breiten 
Öffentlichkeit unbekannt aeblie-
ben. 

Geboren ist Silvio Gesell im 
Mause von Fräulein Agnes Hilger, 
-xauptstraße 81, das heißt in dem 

-ause, das vor dem letzten Welt-
i'iege an dieser Stelle stand und 
ann Weihnachten 1944 wie ganz 

-A. Vith zerstört worden ist. 
Von St. Vith zog die Familie 

Gesell nach Pont bei Ligneuville 
ad dann nach Ligneuville selbst 
I das Haus, das noch heute ä 
on Gesell heißt und in luftiger 
ohe am Bergeshang liegt fMon 
esell ist maison Gesell, Haus 
uselll. Der Vater, ein Beamter 
a Ruhestande, starb früh, und 
ie Kinder — es waren ihrer 9, 

.aso 9 Gesellen — mußten, sobald 
•he flügge geworden, hinaus ins 
jueben und sich ihr Brot selbst 
v erdienen. 1 

Silvio Gesefl, das 7. Kind, kam 
zunächst ins Innere Deutschlands, 
dann nadi Spanien, nach Argenti­
nien in Südamerika, nach der 
Schweiz, von hier nach München 
als Finanzminister, dann dort ins 
Untersuchungsgefängnis, aber frei­
gesprochen und wiederum in die 
Welt, und zu guter Letzt starb er 
in oder bei Berlin. 

Geburtstag und Todestag fallen 
beide in den Monat Man, geboren 
ist er am 17. März 1862 zu St.Vith, 
also vor 100 Jahren, gestorben 
zu Eden bsi Oranienburg in der 

Von Dr. B. Willems 

Nähe von Berlin am 11. März 1930 
im Alter von 68 Jahren. 

Was war denn eigentlich dieser 
Silvio Gesell mit dem italienisch 
und etwas poetisch klingenden 
Namen? Nun ganz allgemein ein 
wirklich Großer dieser Erde, ein 
Denker, ein Genie, ein hervorra­
gender Mensch, der für die Re­
formvorschläge, die er der Welt 
aufzeigte, noch heute große Ver­
ehrung genießt. Nicht umsonst wer­
den heuer anläßlich seines 100. 
Geburtsjahres seine vielen Freun­
de, seine Jünger, an seinem Ge­
burtshause in der St. Vither Haupt­
straße eine schöne Gedenktafel 
anbringen und ein Treffen in 
St. Vith veranstalten, um das An­
denken an den großen Mann 
wachzuhalten und seinen Ideen 
zum Durchbruch zu verhelfen. 

Silvio Gesell einem bestimmten 
Berufe einzureihen, ist bei seinem 
vielseitigen Schaffen kaum mög­
lich. Die Enzyklopädien, in die er 
längst Eingang gefunden hat, 
nennen ihn einen Geldreformer, 
den Begründer der Freiwirtschafts-
lehre, und auf der Gedenktafel an 
seinem Geburtshause wird zu le­
sen sein Silvio Gesell, Wegbereiter 
sozialer Gerechtigkeit. Von seinen 
vielen Schriften erwähnen wir nur 
sein Hauptwerk: „Die natürliche 
Wirtschaftsordnung durch Freiland 
und Freigeld", in 9. Auflage von 
Karl Walker im Jahre 1949 her­
ausgegeben. 

Indessen können wir hier im 
einzelnen nicht auf seine Lehre 
eingehen. Wir berühren aber sei­
nen Lebensgang und folgen dabei 
der umfassenden, leicht lesbaren 
Darstellung, die Werner Schmid, 
ein namhafter Schweizer Schrift­
steller, dem Leben und Schaffen 
Gesells gewidmet hat (Werner 

Schmid, Silvio Gesell, die Lebens­
geschichte eines Pioniers, Verlag 
freiwirtschaftlicher Schriften, Bern, 
erschienen 19541. 

Aus der Ahnentafel der Familie 
Gesell 

Die Vorfahren väterlidierseits 
kamen aus den verschiedensten 
Teilen Deutschlands, während 
mütterlicherseits fast alle Glieder 
dem Räume von St. Vith und 
Malmedy entstammten. Die Ur­
großeltern waren der St. Vither 
Baumeister Josef Lentz und eine 
Henroset aus Malmedy. Marie-
Marguerite-Thérèse Henroset. die 
Gattin des Baumeisters Lentz, 
starb früh, doch war aus dieser 
Ehe eine Tochter hervorgegangen, 
„die schöne Jeannette Lentz"; wie 
sie später immer genannt wurde. 
Die Familienchronik berichtet von 
ihr, daß sie nicht nur ein schönes, 
sondern auch ein braves, tapferes 
und von echter Frömmigkeit er­
fülltes Mädchen gewesen sei. Sie 
hatte zierliche Hände und Füße 
und schöne, angenehme • Gesichts­
züge und trug ihr Haar immer 
sorgfältig gepflegt. Kein Wunder, 
daß die Bewerber sich früh ein­
fanden. 

Der Malmedyer Advokat Nico­
las Joseph Talbot hat dann die 
schöne Jeannette Lentz heimge­
führt. Den Eheleuten Talbot-Lentz 
waren viele Kinder beschieden, 
sie hießen Marie, Sylvie, Clémen­
ce. Romain, Mathilde. Laure. Die­
se Vornamen sagen uns schon, daß 
sie nicht in St. Vith, sondern in 
Malmedy wohnten und daß Fran­
zösisch die Sprache der Familie 
war. Es versteht sidi, daß es nicht 
leicht war. die zahlreiche Kinder­
schar zu ernähren, zu kleiden und 
großzuziehen. Nicht genug damit, 
Vater Talbot erkrankte an einem 
Kopf leiden und ist diesem Leiden 
dann auch bald erlegen {18331. 

Nun stand Jeannette Talbot al­
lein da. Aber sie hat ihr Schick­
sal gemeistert. Sie besaß ein gro­
ßes Haus in Malmedy und richtete 
darin ein Fremdenpension ein. 
Malmedy war eine Kreisstadt, hat­
te eine höhere Schule und aus dem 
Inneren des Landes kamen Ver­
waltungsbeamte, Gerichtspersonen, 
Lehrer dorthin, und sie finden 
willkommene Aufnahme bei dar 
fleißigen, allzeit freundlichen und 
sauberen Witwe Talbot. 

Eines Tages läutet die Torglocke, 
Mathilde, das 12jährige Töchter­
chen Jeannettes, geht öffnen, und 
vor ihr sieht ein junger Mann, es 
war Ernst Gesell. Er stammte aus 
Aachen und kam als Kreissekretär 
nach Malmedy. Sein Vater, Gott­
lieb Gesell, bekleidete in Aachen 
die Stelle eines Landrentmeisters. 
Nachdem Ernst Gesell zwei lah-

S i l v io G e s e l l , d e r große V o l k s w i r t s c h a f t l e r , i m 
v o n 3 5 J a h r e n 

re in der Pension gelebt hatte, 
bat er die Witwe Talbot halb 
scherzend, halb ernst, ihr das hüb­
sche Töchterchen als Frau reservie­
ren zu wollen, und die Mutter hat­
te auch Gefallen an dem jungen, 
soliden und immer gutgelaunten 
Manne gefunden und erwiderte: 
Warum nicht, wenn noch 7 Jahre 
verstrichen sind. Inzwischen ver? 
brachte Mathilde mehrere Jahre 
in einer Pension zu Andenne (an 
der Maas, etwa zwischen Namür 
und Huyl und erlangte hier das 
Diplom einer Lehrerin. Nach 7 
Jahren hat dann Ernst Gesell wirk­
lich Mathilde Talbot geheiratet. Es 
war die erste Mischehe in Malme­

dy, denn Ernst Gesell war P»| 
testant. Die Eheschließung 
im Jahre 1850 in Paris statt, 
war eine Schwester der Mutte| 
Sylvie, verheiratet. Zwei an 
Sdiwestern hatten den Schleie| 
genommen; 

Damit kennen wir die E 
Silvio Gesells, es sind Emst ftl 
seil und Mathilde Talbot. S| 
wohnten in Malmedy, und 
sie hatten wiederum viele Kindü! 
Amélie, Paul .Ernst, Ludwig, Hß| 
mann, Jeanne. In St. Vith so" 
noch drei weitere Kinder fo 
darunter zunächst der berüWj 
Silvio, dessen 100. Geburtstag 1 
gefeiert wird. 

R o m a n 
vos» I mögen W e s t e r k a m p 

Gopyright by A . Bechthold Fassberg and Nouveau Rhin Francais 

3. Fortsetzung 

A u f einmal w i r d die T ü r kast ig auf­
gerissen. ..Herr Barnowsky, Sie möch­
ten sofort zu H e r r n Doktor kom­
men.", sagt Ru th Slenzel, die j ü n g s t e 
Stenotypist in, m i t vor Neugier blanken 
Augen. 

Werner n i m m t die H o r n b r i l l e ab, 
iüe er zum Lesen und Schreiben be­
nötigt, steckt sie i n die Brusttasche sei­
nes Jacketts und erhebt sich ohne jede 
Aufregung. 

» W a s i s t denn los, Ruth? W e r ist 
der M a n n m i t dem phantastischen Wa­
gen?" w ü r d i g t Helga die kleine Ruth 
einer Anrede . Doch Ruth zuckt nur m i t 
den Achseln, u m i h r gänz l i ches Nicht­
wissen au dokument ieren und folgt 
Werner, der schon das B ü r o durchquert 
het und n u n an der T ü r von Dokto r 
Cordes P r i v a t b ü r o Mopft , 

„Herein", r u f t dieser. U n d Werner 
tritt eis. Es entgeht i h m nicht, d a ß ein 
amüsiertes Lächeln um Dok to r Cordes 
schmallippigen M u n d spielt. In dem 
Settel neben Dok to r Corde« Schreib­
tisch sitzt ein hochgewachsener, m i t 
cüskreter Eleganz gekleideter Herr . 
Wahrscheinlich der Besitzer des Wa­
gens, denkt W e r n e r und bl ickt seinen 
Ghef tragend so. 

.Darf ich Ihnen H e r r n Barnowsky, 
meinen Bttrovoastoher «vorstellen, He r r 
fdimldt!" 

fkfemMfc durch«*** s« Weener wi« 

ein Bl i tz . Das w i r d doch nicht etwa 
Vickys v e r r ü c k t e r Her r Schmidt sein? 

Aber er macht einen durchaus s e r i ö ­
sen Eindruck. Doch schon spricht Dok­
tor Cordes wei ter und versetzt dem 
guten Werner einen nicht geringen 
Schreck. 

„ H e r r Schmidt möch te Sie in einer 
p i v a t e n Angelegenheit sprechen. 
Her r Barnowsky. Bitte, lassen Sie sich 
d u r d i m i d i nicht s t ö r en , ich m u ß sowie­
so bald zum Gericht." 

„Es w ä r e m i r lieb, Her r Doktor , 
wenn Sie bei meiner Unterredung mi t 
Hern Barnowsky anwesend sein k ö n n -
ten und wenn Sie diese Unterredung 
gleichzeitig als eine Konsul ta t ion anse­
hen w ü r d e n " , w i n t Herr Schmidt ein. 
U n d Werner hat dabei Gelegenheit 
festzustellen, d a ß Herr Schmidt eine 
a u ß e r o r d e n t l i c h wohl lautende tiefe Sum­
me besitzt. 

„Wie Sie w ü n s c h e n " , Doktor Cor­
des lehnt s id i in seinem Sesfiel zu­
rück, „ d a n n holen Sie s idi eine Sitz­
gelegenheit heran, Her r Barnowsky, und 
w i r w o l l e n h ö r e n , was uns Herr Sdimid ' . 
zu sagen hat." 

Dieser hat in le id i ter Verlegenneit 
ba ld He r rn Dok to r Cordes, bald Wer­
ner angeschaut. „Tja, also, i d i sagte 
Ihnen bereits, Her r Doktor , ich haba 
gestern nachmittag eine Dame kennen­
gelernt, die meiner verstorbenen Frau 
so ve rb lü f f end ähn l ich sieht, d a ß ich den 

Wunsch habe, diese Dame zu heiraten. 
Die Dame hat nun mi r , auf meine Bit te 
h in , Ihre Adresse angegeben, Her r Bar­
nowsky . Und* so war es n a t ü r l i c h ein 
leichtes für mich, N ä h e r e s zu erfahren. 
Ich wo l l t e n u n nicht sofort F r ä u l e i n 
Seilner aufsuchen, sondern w o l l t e mich 
erst m i t Ihnen, die Sie F r ä u l e i n Seil­
ner als Gast bei sich aufgenommen ha­
ben, i n Verb indung setzen und alles 
N ä h e r e besprechen. Dabei kam es m i r 
sehr zustatten, d a ß ich dabei gleich 
die Gelegenheit wahrnehmen kann, die 
rechtliche Seite der Sache zu e r ö r t e r n . " 

Der K e r l redet, als wol l e er Vidcy 
kaufen, ä r g e r t sich Werner und schaut 
b ö s e auf H e r r n Schmidt, den das aber 
n i d i t i m geringsten zu s t ö r e n scheint. 
I m Gegenteil, er fragt i h n sehr freund­
lich, ob F r ä u l e i n Seltner i h m schon von 
ihrer Begegnung gesprochen habe. 

„Natür l i ch" , k n u r r t Werner . 
„Und Sie halten mich für v e r r ü c k t ? " 
„Nicht gerade das - - " 
Ein Lächeln huscht ü b e r H e r r n 

Schmidts ausdruckvolle Züge , es ist ein 
kleines scheues und i rgendwie s e h n s ü c h ­
tiges Lächeln und l äß t Werner auf 
einmal manches in einem anderen Licht 
sehen. 

„Es ist auch alles reichlich sonderbar, 
das gebe ich gern zu und steht auch 
völ l ig im Gegensatz zu meinen sonsti­
gen Gewohnheiten. Wie ich Her rn Dok­
tor Cordes beieits mi t te i l t e , b in ich 
G r o ß i n d u s t r i e l l e r , meine Werke, Eisen 
und Stahl, liegen i m Rheinland und 
d ü r f l e n Ihnen g e w i ß nicht unbekannt 
sein. Ich b m sechsundvierzig Jahre alt, 
w a h r s d i e i n l i d i also u n g e f ä h r zwanzig 
Jahre ä l t e r als F r ä u l e i n Sellner. '" 

„ E i n u n d z w a n z i g ! " stell t Werner fest. 
„Auch das ä n d e r t nichts an meinem 

En t sch luß , F r ä u l e i n Sellner heiraten zu 
wo l l en . Ich b i n seit langem W i t w e r . Nie 
konnte ich mich en t sch l i eßen , meiner vor 
vierzehn Jahren verstorbenen Frau ei­
ne Nachfolgerin zu geben. O b w o h l es 
m i r an Gelegenheit dazu wahr l ich nicht 
gefehlt hat." 

„Das kann ich m i r denken", w i r f t 
Dok to r Cordes trocken ein. 

„ N u n ja , es war w i r k l i d i nicht immer 
leicht, al len Nachstellungen zu entge­
hen. Doch a l l m ä h l i d i l i eß man m i r dod i 
meine Ruhe, w o h l w e i l man die Hoff­
nungslosigkeit meines Falles eingesehen 
hat. Seit gestern nun ist alles anders 
geworden. Ich b i n wie verwandel t . Es 
ist, als sei meine Frau m i r zum z w e i ­
ten Male geschenkt worden . U n d es gibt 
keine Bedingung soweit sie i m Bererich 
des Mög l i chen liegt, die ich nicht ge­
w i l l t b i n zu er fü l len , nur dami t V i k t o ­
r ia Sellner e inwi l l i g t , meine Frau zu 
werden . Das ist alles! U n d n u n e r z ä h ­
len Sie mi r , Her r Barnowsky, was Sie 
von F r ä u l e i n Sellner wissen. Bestehen 
i n ih rem Leben irgendwelche Bindun­
gen?" 

„Nicht soldie ,an die Sie wahrsd ie in­
l i d i denken bei Ihrer Frage. So we i t 
i d i unterrichtet b in lebte F r ä u l e i n Sell­
ner bisher sehr z u r ü c k g e z o g e n nu r m i t 
ihren El te rn zusammen. Der Vater ist 
leidend. Die V e r m ö g e n s v e r h ä l t n i s s e s ind 
n i d i t eben rosig zu nennen. H i n z u 
k o m m t noch, d a ß die Famil ie 1945 kurz 
vo r Beendigung des Krieges t o t a l aus­
gebombt worden ist . F r ä u l e i n Sellner 
is t als Stenotypis t in i n einem g r o ß e n 
Betrieb i n L . tä t ig . Die Pension des 
Vaters ist nur k l e in , so d a ß die Tochter 
von i h r em Gehalt beinahe für alle Aus­
gaben aufkommen m u ß . Meiue Frau 
ist seit ü b e r zehn Jahren mi t V i k t o r i a 
Sellner befreundet. Endlich hat diese 
i n diesem Jahr e ingewil l ig t , ih re Fe­
rien bei uns zu verbringen, nachdem 
sie sie sich a l l die Jahre vorher keiner­
le i Erholung g e g ö n n t hat. Das is t so 
u n g e f ä h r alles, was ich Ihnen zu sagen 
w ü ß t e . Den Mens dien V i k t o r i a Sellner, 
den m ü s s e n Sie selbst kennenlernen." 

„Danke , das g e n ü g t mi r , Her r Bar­
nowsky . Es w ä r e m i r nun l ieb, w e n n 
Herr Doktor Cordes Sie beauftragen 
w ü r d e , sofort m i t F r ä u l e i n Sellner zu 
sprechen, und w e n n Sie m i r dann 
das Ergebnis dieser Unterredung recht 

ba ld mi t t e i l en w ü r d e n . Ich habe 
Her rn Dok to r Cordes gegenüber, : 
be ich, g e n ü g e n d ausgewiesen, bi | 
aber bereit , I hnen einige Firmen, M l 
meine Bank zu nennen, falls Sie Jtöfl 
n ä h e r e A u s k ü n f t e einzuziehen wünsiel 

M i t einer Handbewegung wehrt Dot| 
t o r Cordes diesen Vorschlag ab, 
. „ D a n n b i t te ich Sie, Her r Barnottl 

ky , F r ä u l e i n Sellner meine respektvoll 
sten G r ü ß e zu ü b e r m i t t e l n und sie «I 
fragen, unter welchen Bedingungen ^ 
berei t ist, meine F rau zu werden." 

Werne r schwirr t der Kopf. Er f l ^ l 
auf, b l ick t fragend auf Doktor Cord»! 

„Also dann machen Sie hier 1̂ 
heute Sch luß , H e r r Barnowsky, " l 
versuchen Sie. I h r H e i l . Ich nehme_*J 
d a ß es Ihnen nicht a l lzu schwer 
w i r d . " . Wieder umspie l t das spät 
Lächeln Elmar Cordes Lippen. Die F » | 
die Johannes Schmidt eine Absage »I 
te i l t , die m ü ß t e w o h l erst noch 8*1 
ren werden . Oder er kennt die r W | 
noch nicht genug. 

Auch Johannes Schmidt erhebt (1*1 
„Hoffent l ich auf baldiges Wiede r s» ! 
zur Aufsetzung des Ehevertrages, WJ 
Dokto r . U n d bis dah in bitte i i f 
Ihre Di sk re t ion . " 

„Die s e l b s t v e r s t ä n d l i c h sein d<B*| 
H e r r Schmidt!" 

E in H ä n d e d r u c k , dann verlaß 
Johannes Schmidt und Werner M 
n o w s k y den Raum. Elmar Cordes a J 
t r i t t zum Fensler und blickt ihnen »1 
Er w e i ß nicht, d a ß z w e i Zimmer M 
ter seine S e k r e t ä r i n dasselbe W 
d a ß sie sich we i t hinauslehnt, uffl 
j a recht v i e l sehen zu können. T 
wenn er es. w ü ß t e , w ä r e es i h m V J 
einer lei . Seine Gedanken weilen « 
einige Augenblicke be i diesem abw? 
liehen Fal l , absonderlich schon o f i i ^ 
w e i l h ie r . i n seiner Kanzlei Ebe» 
g e w ö h n l i chnid i t zu beginnen, » | 
zu endigen pflegen. 

Fortsetzung 

Gegen d ie zwei te Stt 
er es satt. M i t einem 
mente f ü h r t e er das 
mi t den blauschwarzei 
den, braunen Schulte] 
rück, w o es sich v e r d i 
de r l i eß . Er hat te m i t 
Zigeuner innen, Aegy 
und B a l l e t t m ä d c h e n g 
t runken . U n d hatte 
d a ß sie die S c h ö n s t e c 
er hoffe, dies sei nie 
Wesen. 

Und je tz t lehnte < 
Notausgang und stec 
an Bunt und g l i t zen 
Augen au f und niede 
und h e i ß umschwel te 
des Festes. P lö tz l i ch 
wegigen Wunsch, i n 
und behaglich zu sc! 
cherschrank a u f z u r ä 
Schäf tsbr ief zu schreil 
mal k r ä f t i g und hei 
eben vorbeisch lender 
h e i ß u n g s v o l l u n t e r m ; 
strafend hochgezogen 
er einen Fauxpas beg 

Durch d ie Lautspre 
lende S t i m m e k u n d , 
liehst e rwar te t e Prä 
Damenmaske beginn 
Haufe d r ä n g t e schreii 
i m S m o k i n g und n 
l inderchen auf dem 
leid zu t u n Sch l ieß l 
nung h i e r h e r g e k o m n 
sieren. Stat t dessen 
geradezu s t r ä f l i c h e 
al lzu s c h ö n e n Fraue 
te rn . A r m e und Be 
allzu berei ten Auge 
ter ten i h n m i t e inr 
einem langsam zu 
aber einer u n u m s t ö 
dennoch zu Ende 
legte doch d ie in T 
heit die V e r p f l i c h t u i 
seines Lebens freue 
erdrosselte sie sein 
er fast k ö r p e r l i c h z 

Ich b i n ein elen 
und keinen S c h u ß 
ich damals, als l.ar 
froren, d a r u m ges< 
erleuchteten Saale 
zen zu d ü r f e n ! Ab i 
vermochte d ie imr 
Langewei le nicht zu 

V o r n auf e inem 
Masken Sie al le ül 
blondes M ä d c h e n 
St rahlend und sieg 
Runde. N u n hob es 
von einer Si lbersp 
Man hu ld ig t e ih r m 
« e r M a n n i m Sm 
nach Hause zu g e h 

Da gewahr te er 
Tischchen e in e ins« 
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Durch die rosa Brille gesehen 
I n seinem Landhaus bei Chambery veran­

staltete Jean Jacques Rousseau eine Reihe 
von Jahren h indurch zur Karnevalszei t ein 
Fest, das den Namen „Die Reunion der rosa 
B r i l l e n " t rug . Denn welch ein K o s t ü m auch 
getragen wurde, eine rosa B r i l l e m u ß t e die 
Nase der Dame wie des H e r r n zieren. 

„Diese Stunden g e h ö r e n nu r der Freude 
nu r der Hingabe an das S c h ö n e K e i n un­
freundliches Wort ü b e r einen A n - oder A b ­
wesenden da r f gesprochen werden I m Gegen­
te i l , w i r sollen uns darauf besinnen, was w i r 
Gutes und Lobendes ü b e r unsere Mitmenschen 
zu sagen w i s s e n " M i t diesen und ä h n l i c h e n 
Wor ten e rö f fne te Rousseau-stets sein Fest. 

Es waren dazu auch manche gebeten, die 
sonst wenig oder gar keine Freude hat ten Sie 
w u r d e n von dem Gastgeber besonders geehrt 
und w ä h r e n d sie das Leben auch e inmal durch 

eine rosige B r i l l e betrachten cuuften. e rkannte 
man an ihnen Vorzüge , die sie sonst nicht 
/.eigen konnten, w e i l sie das G r a u ihres Da­
seins b e d r ü c k t e und v e r s c h ü c h t e r t e . Aber iene 
V o r z ü g e durch die rosa B r i l l e gezeigt und 
gesehen, e r ö f f n e t e diesem oder jenem einen 
Weg ins G lück , we i l einer der e i n f l u ß r e i c h e n 
und v e r m ö g e n d e n G ä s t e an i h m Gefal len 
fand. 

Großzügig 
Tennessee Wi l l i ams , der amerikanische 

Dramat iker hielt einen Vor t r ag Einer der Z u ­
h ö r e r der ihn wohl nicht ganz verstanden 
hatte, fragte in der nachfolgenden Diskussion: 
„ W a r u m hassen Sie die Frauen Mister W i l ­
l iams?" 

„Ich hasse die Frauen nicht" an twor te te 
W i l l i a m s „ Z w a r hat mich eine Frau zur Wel t 
gebracht, aber das habe ich ih r verziehen!" 

Braune Augen blitzten ihn an 
Arme eifersüchtige Inge / Erzählung von Envl Merker 

D I E G A R D E DES N Ä R R I S C H E N P R I N Z E N IST E I N S A T Z B E R E I T 

Herber t und Inge sind ein Paar, an dem 
Got t und die Welt ih r Wohlgefal len haben 
k ö n n e n Er: fröhlich, z u v e r l ä s s i g , aus gü t ig 
k lugem Herzen immer einen Schri t t wei te r ­
bl ickend als sie. sie ein wenig tö r i ch t , ein 
lieber K e r l , aber immer i rgendwie in einem 
kunte rbunten seelischen W i r r w a r r vor l u n ­
gern L iebesg lück und aus eben diesem Liebes­
glück heraus vor al lem eins ü b e r die Ma­
ßen e i f e r süch t ig . Es g e n ü g t ein arglos ü b e r 
eine Dame g e ä u ß e r t e s Wort Herberts, d a ß es 
i h r einen Stich ins Herz gibt Sein Hu t 
einer begegnenden Frau /.um G r u ß einen 
Zo l l t iefer gezogen, als Inge nö t ig erscheint, 
macht, d a ß sie sich e n t f ä r b t , d a ß ih r kal t 
w i r d bis in die F u ß s p i t z e n . Und manchmal 
verwickel t sie sich aus diesem Grunde in die 
v e r r ü c k t e s t e L ä c h e r l i c h k e i t . . . 

Es wa r damals Fasching. Herber t und 
Inge beschlossen, den K ü n s t l e r b a l l „Vine ta 
die versunkene Stadt" zu besuchen. Herbert 
als Matrose, we i l er den dazu n ö t i g e n Anzug 
unentgel t l ich dem Kleiderschrank seines 
Freundes entleihen darf. Inge als Fischer­
m ä d c h e n , silberschuppige Fische in dem um 
die H ü f t e g e g ü r t e t e n Netz. Sie wo l l en ge­
t rennt voneinander mi t Freunden und F reun ­
dinnen hingehen, um sich nicht von Anfang 
an zu verra ten Sie freuen sich Inge frei l ich 
m i t bangem Herzen was w i r d die Nacht w i e ­
der an Qualen b r ingen! 

Der Abend ist da. Wagen um Wagen h a l ­
ten vor dem festlich erleuchteten und ge­
s c h m ü c k t e n Por ta l , v e r m u m m t e Gestalten s te i -

Der Mann und das Gänseblümchen 
Gegen die zweite Stunde des Morgens hatte 

er es satt. M i t einem der ü b l i c h e n K o m p l i ­
mente führ te er das s c h ö n e S a m b a m ä d c h e n 
mit den blauschwarzen Locken und den r u n ­
den, braunen Schultern an seinen Tisch zu­
rück, wo es sich verdutzt und e n t t ä u s c h t nie­
derließ. Er hatte m i t K ö n i g i n n e n der Nacht, 
Zigeunerinnen, Aegypter innen, Apachinnen 
und Ba l l e t tmädchen getanzt, g e k ü ß t und ge­
trunken. Und hatte jeder einzelnen gesagt, 
daß sie die S c h ö n s t e des Abends sei. und d a ß 
er hoffe, dies sei nicht der letzte Tanz ge­
wesen. 

Und jetzt lehnte er i n einer Ecke beim 
Notausgang und steckte sich eine Zigarette 
an Bunt und gl i tzernd wogte es vor seinen 
Augen auf und nieder, h i n und her. Schwer 
und heiß umschwelte i h n der s ü ß b i t t e r e Duf1 
des Festes. Plötzl ich hatte er den etwas ab­
wegigen Wunsch, in seinem Bett zu liegen 
und behaglich zu schlafen. Oder seinen B ü ­
cherschrank a u f z u r ä u m e n . Oder den Ge­
schäftsbrief zu schreiben. Jetzt g ä h n t e er e in­
mal kräftig und hemmungslos. Eine kleine, 
eben vorbeischlendernde Su lami th m i t ver­
heißungsvoll untermal ten Augen sah ihn mi t 
strafend hochgezogenen Brauen an, als habe 
er einen Fauxpas begangen. 

Durch die Lautsprecher tat eine heiser b r ü l ­
lende Stimme kund , d a ß nunmehr die sehn­
lichst erwartete P r ä m i i e r u n g der s c h ö n s t e n 
Damenmaske beginne. Der bunte, brodelnde 
Haufe d r ä n g t e schreiend nach vorn . Der M a n n 
im Smoking und mi t dem n ä r r i s c h e n Z y ­
linderchen auf dem rechten Ohr begann sich 
leid zu tun Schl ießl ich war er in der Hoff ­
nung hierhergekommen, sich köst l ich zu a m ü ­
sieren. Statt dessen langwei l te er sich auf 
geradezu s t rä f l iche Weise. A l l die schönen , 
allzu schönen Frauen, a l l die nackten Schul­
tern, Arme und Beine, a l l die gl i tzernden 
allzu bereiten Augen b e d r ä n g t e n und erb i t ­
terten ihn mit e inmal wie eine Speise, die 
einem langsam zu widerstehen beginnt, die 
aber einer u n u m s t ö ß l i c h e n Ordnung zufolge 
dennoch zu Ende gegessen sein w i l l . Wie 
legte doch die in Masse angebotene Schön­
heit die Verpfl ichtung, sich bis gegen Morgen 
seines Lebens freuen zu m ü s s e n , l ahm! Wie 
erdrosselte sie seine Vors te l lungskraf t , d a ß 
er fast körper l ich zu empfinden begann! 

Ich bin ein elender Snob, sagte er sich 
pnd keinen S c h u ß Pulver wer t . Was h ä t t e 
ich damals, als Landser, verdreckt und ver­
froren, darum gegeben, in einem strahlend 
erleuchteten Saale mi t s c h ö n e n Frauen tan­
zen zu d ü r f e n ! Aber auch diese Vorste l lung 
vermochte die immer s t ä r k e r aufkeimende 
Langeweile nicht zu ver t re iben. 

Vorn auf einem Laufsteg paradierten die 
Masken Sie alle ü b e r r a g t e ein g r o ß e s , w e i ß ­
blondes Mädchen von prachtvol lem Wuchs 
Wahlend und s i e g e s g e w i ß l äche l t e es in die 
«unde. Nun hob es gar hu ldvo l l den w e i ß e n 
ypn einer Silberspange umschlossenen A r m 
Man huldigte ihr mi t Tusch und Geschrei, und 
der Mann i m Smoking besch loß e n d g ü l t i g , 
lach Hause zu gehen. 

Da gewahrte er plötzl ich seitlich an einem 
.uschchen ein einsames M ä d c h e n . Es t r u g ein 

Faschingserzählung von Tiny Fierz-Herzberg 
r ingsum ar t ig m i t G ä n s e b l ü m c h e n besticktes 
K l e i d . Auch das Haar war besteckt m i t G ä n s e ­
b l ü m c h e n . Es war kein sehr schönes , auch 
kein junges M ä d c h e n . I n den D r e i ß i g e r n 
etwa und dennoch so anzusehen, d a ß man 
w u ß t e , sie wa r ein M ä d c h e n . Mögl ich , d a ß 
es der erste Ba l l ihres Lebens war, denn 
schwerlich sonst h ä t t e sie dieses u n g e f ü g e , 
schlecht sitzende Ki t te lchen g e w ä h l t A n ihrer 
L i n k e n s a ß ein b i l l iger Ring, und am Halse 
t rug sie ein Koral lenket tchen Sie hatte ein 
rundes, kindliches Gesicht, und die Blicke, die 
sie nach vorn wandte, waren befangen und 
von Trauer beschwert. Den Mann übe r f log 
R ü h r u n g . Und eine seltsame Lust, dieses 
kleine, wel t f remde G ä n s e b l ü m c h e n aufzuhei­
tern. Dann ging er auf sie zu. Fast entsetzt 
sah sie auf den eleganten, sich t ie f vor ihr 
verneigenden M a n n Ein Kel lner k a m und 
r ä u m t e das saure, b i l l ige F l ä schchen fort, 
und Sekt. B lumen und eine Bonbonniere 
s c h m ü c k t e n festlich den kleinen Tisch Wie i m 
F i l m — mein Gott — w i e i m F i l m , dachte 
das G ä n s e b l ü m c h e n und wurde langsam rot 
und h e i ß Der Mann sah. d a ß es g r o ß e , 
strahlende Augen und einen zä r t l i chen M u n d 
hatte, und wurde auch heiter. Die Rolle des 
M ä r c h e n p r i n z e n gefiel i h m nicht ü b e l . Er be­

stell te eine zweite Flasche. U n d dann lachten 
sie beide. 

A l s er sie zum Tanze bat, begann sich das 
runde, k indl iche Gesicht zu wandeln . Es war, 
als ob m i t e inmal ein Schleier d a r ü b e r g e f a l ­
len w ä r e . Die Freude i n den g r o ß e n Augen 
erlosch. Fahr ig fuhr die kle ine Hand m i t dem 
b i l l igen Ringelchen ü b e r das Tischtuch h in . 
„ W e n n du nicht w i l l s t . G ä n s e b l ü m c h e n " , sagte 
der Mann g u t m ü t i g , „ l a s sen wi r ' s eben." Und 
dann lachte sie wieder. ..Hast du e twa Launen. 
G ä n s e b l ü m c h e n ? " fragte der Mann. Sie s c h ü t ­
telte den Kopf. „ N e i n " , sagte sie. „ich b in 
g lückl ich ." 

Da erhob sich der Mann und ging e inmal 
kurz hinaus. A l s er wiederkam, wa r das 
G ä n s e b l ü m c h e n fort . Der Mann stand ver­
dutzt. Dann setzte er sich h i n und wartete . 
Aber sie k a m nicht wieder Plötzl ich fand er, 
d a ß das G ä n s e b l ü m c h e n das netteste M ä d ­
chen der ganzen Nacht gewesen sei. Er erhob 
sich und ging zur Garderobe ..Haben Sie nicht 
eine Dame gesehen, die als G ä n s e b l ü m c h e n 
maskiert ist?" fragte er. Die stumpfen, schlaf­
t runkenen Augen der Garderobenfrau e r h e l l ­
ten sich nach einer Weile : „Ach. die h inkende 
Kleine , j a . die ist schon vor einer k l e inen 
Weile gegangen." 

„Du bist ein Narr, aber ein lieber" 
Mensch, Meier. . . / Von Otto Anthes 

„Mensch , Meier!" so f ing sie jede Rede an. 
die sie an ihren Mann richtete. Manchmal 
k lang die burschikose Anrede scheltend, ein 
ander Mal warnend, und manchmal war es 
nur wie ein K o p f s c h ü t t e l n ü b e r etwas Unbe­
greifliches da r i n Aber verletzend war es nie 
Denn es kam aus einem g r u n d g ü t i g e n Herzen 
und entsprang lediglich der Sorge um den 
Mann Diese Sorge war nicht u n b e g r ü n d e t . 
Herr Meier war. was man dortzulande - am 
Rhein n ä m l i c h - einen Kameva l i s t en nennt, 
das ist ein Mensch, der eigentlich nur von 
einem Karneva l zum andern lebt Er war 
Mi tg l i ed von drei Karnevalsvereinen besuchte 
alle Sitzungen der drei und stieg selbst, wenn 
es i rgend a n g ä n g i g war. ..in die B ü t t " um 
seine Reden zu hal ten Sie waren nicht 
schlecht, diese Reden, aber auch nicht bes­
ser als die seiner Kumpane und den g r ö ß t e n 
S p a ß daran hatte ledenfalls er selbst Die Zeit 
zwischen zwei Karnevalen widmete er sich 
mit m ä ß i g e m Eifer seinem b ü r g e r l i c h e n Be­
ruf, war aber mit dem G r o ß t e i l seines Geistes 
zuerst in der Er innerung an die vorige und 
nachher in der Vorfreude auf die nächs t e 
„ S a i s o n " 

„Mensch . Meier" sagte seine Frau zu i hm 
als er wieder e inmal in seiner g r o ß e n Zeit 
stand und sie ihn aut eine Stunde für sich 
hatte „Mensch Meier" sagte sie. ..wenn du 
deine Schellenkappe aufgesetzt hast, bildest 
du dir ein. den Narren zu spielen Aber du 
i r r s t dich Du bist w i r k l i c h einer." 

„ W i e s o ' " meinte er 
„ J a . sieh mal !" hub sie an „Ke in Mensch 

we iß , w a r u m ihr eigentlich f n o r i i Karneva l 
so h i t z ig feiert . Ostern — das w e i ß man, ist 

das Fest des F r ü h l i n g s . Pfingsten — da f ä n g t 
der Sommer an Und Weihnachten - das ist 
der feierlichen St i l l e des Winters geweiht . 
Aber euer Karneva l - warum? Wozu? I h r 
wißt es selbst nicht Und d a r u m ist auch alles 
Unsinn, was ihr v e r z a p f t " , 

Herr Meier wurde lebendig. 
„ N e i n ! " r ie f er. „Hör mal zu! W i r wissen 

schon, w a r u m wi r so v e r r ü c k t s ind Das ist 
ganz einfach die u n b ä n d i g e Freude am Leben. 
Die juckt uns das ganze Jahr Aber e inmal 
m u ß sie heraus I m Karneva l explodier t sie. 
Und we i l es keine Explosion ist. da rum 
machen w i r Unsinn Eine Explosion hat nie 
einen v e r n ü n f t i g e n S inn Der Unsinn — das 
ist gerade der Sinn des Karnevals ." 

Darauf vers tummte Frau Meier. 
Einige Zeit darauf e rk rank te sie und m u ß t e 

sich einer schwierigen Operat ion unterziehen 
Mehrere Wochen lag sie in bedenklichen Zu­
s t ä n d e n In der K l i n i k Als sie endlich wieder 
heraus und e i n i g e r m a ß e n wieder auf dem 
Damm war sagte sie eines Ahends zu i h m 
..Mensch Meie r ' " saate sie ..Was hast du nun 
die ganze Zeit gemacht und gedacht, als ich 
so k rank war?" Herr Meier s c h ü t t e l t e den 
Kopf 

„Das war ganz schrecklich, kann ich dir ehr 
lieh sagen Ich habe i m m e r / u nur gedacht 
Wenn sie nun ich werde ia nie wiedei 
richtig Karneva l feiern k ö n n e n Denn w o soll 
ich die Freude am Leben hernehmen, wenn 
sie nicht mehr da i s t " 

„Mensch Meier" sagte die Frau ..Du bist 
doch ein Narr Aber ein lieber. K o m m h e r l 
G i b mix einen K u ß l " 

gen unter Lachen und Scherzen die teppich­
belegte Treppe empor Der Matrose Herber t 
unter ihnen Er hall Ausschau B ü r g e r und 
B ü r g e r i n n e n der versunkenen Stadt. Seeleute 
und Nixen und phantastische Meerungeheuer 
d r ä n g e n sich auf dem Meeresgrund, zu dem 
der Saal verwandel t ist Doch kein Fischer­
m ä d c h e n ist zu f inden 

Die Musik beginnt, die Paare haben sich 
längs t gefunden, nur unser Matrose steht 
noch immer al le in herum, hie und da von 
einer Maske spö t t i sch a n g e s t o ß e n Ob er denn 
noch immer nicht angeheuert? 

Da w i r d i h m von h in ten ein knisterndes 
Briefchen in die h e r a b h ä n g e n d e Hand ge­
d r ü c k t und sich umwendend sieht er eben 
einen grauseidenen Domino verschwinden. 
„ K a n n nicht kommen. E r k l ä r u n g s p ä t e r . 
A m ü s i e r e dich gut! Deine I " „Ver f l ix t u n d 
zugebunden!" wet te r t der Seemann zwischen 
den Z ä h n e n und zieht finster d ie Brauen 
zusammen. Der Domino schiebt sich gerade 
wieder in Reichweite an i h m vorbei Er gre i f t 
ihn am Aermel „ W a s ist m i t Inge? Wer gab 
d i r den Br i e f?" 

„S ie selbst." 
„ W e r bist du?" 
„ I h r e beste F reund in Du kennst mich g u t 

Of t genug hast du mich gesehen." 
Braune Augen b l i tz ten herausfordernd aus 

den Schlitzen der Maske. 
„ W o ? " 
„Bei i h r ! " 
D ü s t e r forschend beugt sich unser Seemann 

vor, e r s p ä h t unter der grauen Spitze d ie 
A h n u n g eines roten Mundes. Welches M ä d ­
chen hat keinen roten Mund? I m G e h ä u s e 
der sich bauschenden Kapuze e in rosenrotes 
Ohr . Welches M ä d c h e n hat ke in rosenrotes 
Ohr? U n d i n dem L ä p p c h e n dieses Ohres 
eine T ü r k i s p e r l e . 

„ I n g e h in . Inge her!" f l ü s t e r t e i h m der rote 
M u n d le ichtfer t ig und h e i ß zu. „Rä t sie d i r 
nicht selbst, dich zu a m ü s i e r e n ? K o m m ! " 

U n d unser Dunkelblauer beginnt sich zu 
a m ü s i e r e n E i besteht nicht mehr darauf a l ­
le in zu bleiben und seinem F i s c h e r m ä d c h e n 
nachzutrauern. Er k o m m t i n Laune Er spot ­
tet sogar, schlecht wie er n u n e inmal ist. ü b e r 
sein F i s c h e r m ä d c h e n Er ist bezaubert von 
diesem Domino und ü b e r l ä ß t sich dessen 
K ü n s t e n , treulos und leichtfer t ig , wie Seeleute 
seit jeher sind Und unser armer k l e i ­
ner Inge-Domino g e r ä l wieder e inmal i n 
eine ihrer verzweifel ten Lagen Sie ist wieder 
e i f e r s ü c h t i g zum Sterben Und diesmal, u m den 
W i r r w a r r vo l l zu machen, e i f e r s ü c h t i g auf s'ch 

Spielt auf, Musikanten 

Zu wirbelndem Tanzt 

Scfion dreh'n sich im Takte 

Helenchen und Franz. 

Laßt klatschen die Pritscne -

Wie lang ist die Nacht... 

Laßt sprühen Konfetti 

In fröhlicher Schlacht. 

Caramba 

selbst Sie lacht, aber das Glucksen in i h r e m 
Lachen k l ing t fast wie Schluchzen Der Matrose, 
derb und her/.ensroh. wie Matrosen eben 
sind, merk t nichts davon, w i r d i m Gegentei l 
immer lust iger Et freue sich schon auf d ie 
Demaskierung 

Aber knapp vor der Demaskierung ist der 
Domino plötz l ich verschwunden. Und s ta t t 
seiner ist nachher das F i s c h e r m ä d c h e n da Wie 
er sich unterha l ten habe? 

O. g l ä n / e n d 1 Ein Domino sei d a g e w e s e n . . . 
Und die lustigen Matr>>senaugen scheinen an 
dem Fische r m ä d c h e n vorbei zu suchen 

„ D o m i n o ' Eine nicht seht or ig ine l le Maske!" 
Inge streckt in h o c h m ü t i g e m Spott die Nase 
in die L u f t 

Ach was ' Das K o s t ü m mache es ja n i c h t I 
Der Charme, a l l das Unsagbare das v o n 
einer Frau ausgehen kann mache es Die r o ­
ten Lippen i h i warmer A t e m Die rosige 
Muschel der kleinen O h r e n 1 .Und denk d i r , 
Inge, tm Ohr t rug der Domino genau die 
gleichen Turk i sper le t i wie du ! " 

Und Inge fähr t sich erschpxtken nach i h r e m 
Ohr indes thr Herbert aus vol lem Halse w i e 
ein Schul lunge. dem es gelungen ist den 
andern zu ü b e r l i s t e n Gesicht lar-hl h l t 
nur noch d a ß et sich t ruhluekeud a u l d ie 
Schenkel pd Ischl . 
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Mrs. Leckharcf soll Ehemann herausgehen 
Weil sie auf das Inserat einer Zeitung schrieb, die ihr nicht gehörte, stand sie vor Get. 

E i n Gericht in New York m u ß t e 
•ich kürzlich mit einem Fal l befas­
sen, der einmalig ist. Und es dürfte 
zugleich einer der merkwürd igs t en 
Prozesse gewesen sein, der jemals 
vor einem Gericht verhandelt wurde 
Z w e i Frauen „mit dem M u n d w e r k 
auf dem rechten Fleck" standen sich 
g e g e n ü b e r Die eine beschuldigte die 
andere des Diebstahls von e i n e m . . 
B l a t t Zeitungspapier. Dieses Blatt 
hatte auf dem Verkaufstisch eines 
G e m ü s e s t a n d e s in einer Mark tha l l e 
gelegen, als oberstes eines Berges 
Papier, mi t dem die G e m ü s e f r a u die 
Ware für die Kunden einzuwickeln 
pflegte. Mrs. Lockhard. eine 5 5 j ä h r i g e 
W i t w e von fast zwei Zentnern, hatte 
dieses B la t t an sich genommen, um 
dami t eine soeben erstandene Salat­
gurke noch e inmal e inzuwickeln . 

: : 
| G e h ö r t - n o t i e r t 5 
• • 
! k o m m e n t i e r t 
• • 
: Beharrlichkeit führt zum Ziel : 
S — nie vielleicht habe ich das so ; 
• deutlich gefühl t wie damals, als » 
S ich unserer kleinen Hausschild- i 
1 kröte beim Erklettern eines et- ; 
• liehe Meter hohen Hügelchens zu- • 
: sah. Kleinere Erderhebungen, um- | 
| herliegende Steine und Holzstük- ; 
• ke usw., wurden schnurgerade J 
• überklettert , plötzlich aber bleibt : 
S sie regungslos vor einer steilen, ; 
• etwa 5 cm hohen Erdstufe ste- • 
: ben, die sich unmittelbar vor dem : 
S Tier aus dem Boden hebt. Lang- % 
• sara schiebt sich das linke säbe l - • 
• artig g e k r ü m m t e Vorderbein auf i 
S die Stufe hinauf, ebenso langsam | 
• das zweite. Und nun folgt eine | 
S Kraftleistung, vor der man Ke- * 
: spekt haben muß. Die Kral len ; 
• der mögl ichst weit nach vorn ge- | 
! schobenen Vorderbeine bohren ! 
• sich in den Erdboden, gleichzeitig : 
• strecken sich die Hinterbeine steil * 
• senkrecht empor, und so wird ! 
: der Körper mit seinem starren, ; 
; schweren Panzer waagrecht in die ; 
• Höhe der Stufe emporgehoben. S 
: Jetzt stemmen sich die Vorder- : 
S beine an und beginnen den Kör- ; 
• per über die Kante der Stufe | 
S emporzuziehen. Wohl zehnmal : 
; m u ß sie es immer von neuem ; 

Zu Hause packte sie ihre Salat­
gurke aus Dabei fiel ihr Blick au) 
mehrere angekreuzte Heiratsinserate 
Sie las diese Anzeigen — die au> 
dem Blatt Zeitungspapier der Ge 
müsefrau standen — mit grolierti 
Interesse. Dann setzte sie sich hii. 
und schrieb an einen Herrn in der* 
besten Jahren Dieser Herr antwor­
tete auch und — wir wollen es kur< 
machen — heiratete die 2 Zentner 
schwere Mrs. Lockhard nach fün) 
Wochen Die wiederverheiratete Frav 
war restlos glücklich, ihr zweite^ 
Ehemann hatte Vermögen und Pen 
sionsberechtigung. 

M i t stolzem Läche ln nahm sie i h i 
drei Tage nach der E h e s c h l i e ß u n ; 
m i t zu dem b e w u ß t e n G e m ü s e s t a n c 
und e r z ä h l t e der G e m ü s e f r a u selij: 
l äche lnd die ganze Geschichte „Den­
ken Sie sich nur, ich habe wiedei 
geheiratet und bin ganz glückl ich 
Und dies alles habe ich nur Inner 
zu verdanken, denn bei Ihnen habt ' 
ich das Zeitungsblat t mi t der Hei­
ratsanzeige gefunden, stammelte di t • 
in diesem Augenbl ick nichtsahnendt 
Frau in den Fl i t terwochen. Die Wir­
kung war geradezu schrecklich unc 
unheimlich . . . 

Die G e m ü s e f r a u l ief erst rot, dann 
we iß an. Was sie dann sagte, be­
ziehungsweise lauts tark hinausschrie, 
soll hier nicht wiedergegeben wer ­
den. Sie fand einen Rechtsanwalt 
und dieser reichte m i t g r o ß e r j u r i ­
stischer Spi tz f ind igke i t eine Klage 
sin. Er hatte i m P r o z e ß dann Uer-
dings nicht v i e l zu sagen, da. Re-

Amtsschimmel sorgt für 
Steuerfreiheit 

Die B ü r o k r a t i e ist nicht a l le in zum 
Schimpfen da. I m Gegentei l : die B ü r ­
ger der Republ ik S ü d a f r i k a werden 
bald ein Lobl ied auf sie singen, wenn 
im n ä c h s t e n Jahr ein Projekt spruch­
r e i f w i r d , dessen V e r w i r k l i c h u n g noch 
nicht ganz sicher, aber wahrschein­
lich ist — die Umste l lung der Steuer­
zahlungen. 

Bisher wa r es ü b e r a l l i n S ü d a f r i k a 
übl ich , nur e inmal i m Jahr, n ä m l i c h 
im Jun i , Steuern zu zahlen. A b 

len nahm i h m die G e m ü s e f r a u als 
K l ä g e r i n ab. 

Sie beschuldigte die Kundin des 
Diebstahls. Der Diebstahl eines Biat-
es Zeitungspapier w ä r e an sich ohne 
Bedeutung. Aber in dieser Zeitung 
iahe sie gerade gelesen, bevor die 
Cundin an ihren Stand trat. Sie 
<abe sich Heiratsinscrate herausge­
sucht und diese angekreuzt. Nach 
Feierabend wollte sie auf diese A n ­
zeigen schreiben. Wenn ihre Kundin 
.'en Diebstahl nich! begangen hätte , 
wäre sie heute die Ehefrau des pen-
«ionsberechtigten Herrn. In ihrer 
i lage beantragte sie eine Gerichts-
-ntscheidung, wonach die Kundin 
hren Ehemann „herausgeben" m ü s ­
se, denn er gehöre ihr. Durch Dieb­
stahl habe sich ihre Kundin den 
Wann erschlichen. 

Die Klage der G e m ü s e f r a u wurde, 
wie nicht anders zu e rwar ten , ab-
lewiesen. denn es sei praktisch nicht 
•rwiesen. selbst wenn die G e m ü s e -
Tau auf ein Inserat geschrieben 
l ä t t e . ob auch ihre Verb indung zu 
lern pensionsberechtigten Her rn zur 
She g e f ü h r t h ä t t e . Die K l ä g e r i n w i l l 
nach diesem Ur t e i l die n ä c h s t h ö h e r e 
Gerichtsinstanz anrufen . . . 

K a r l - H e i n z Busch 

E I N E M Ü D E S C H Ö N E 
hat es hier vorgezogen, statt Männerherzen zu betören, erst mal 
ein Nickerchen zu machen. Die närrischen Tage sind nun mal 
eine ziemlich anstrengende Sache. Foto: Anthony-Garschhammer 

Mefsferagenl mit Kochlöffel und Schürze 
Thomas Lieven bruzzelt für alte Freunde und Feinde 

Geheimagent Thomas Lieven lebt. 
Der in te rna t iona l b e r ü h m t e Aben­
teurer, bekannt aus dem ve r f i lmten 
Ber icht „Es m u ß nicht i m m e r K a v i a r 
sein" (Haupt ro l le O. W. Fischer), ist 
nicht etwa i n den USA unterge­
taucht. E r lebt unter neuem Namen 

M ä r z n ä c h s t e n Jahres sollen L o h n 
I versuchen, schon möchte ich mit 5 und Gehaltszahlungen monat l ich ver 
: der Hand ein wenig nachhelfen ] steuert werden. Sollte dieses Pro 

da — ein heftiger Ruck, der ; 
• Panzer gleitet über die K a n t e , ; 
: und weiter geht es durch und ! 
I iber immer neue Hindernisse, bis : 
• las Ziel, die Höhe der kleinen • 

- : Kuppe, erreicht ist. • 
S Durch Beharrlichkeit und Aus- : 
• dauer hat sie es geschafft — und • 
• wir dürfen uns die Lehre ruhig • 
; zu Herzen nehmen, auch, wenn S 
| die Lehrmeisterin nur eine kleine £ 
: Schi ldkröte ist. i 
$•••••••••••••••••««•••••••••••••••••••••••••••• 

jekt W i r k l i c h k e i t werden, so fallen 
die Steuern von J u l i 1962 bis M ä r z 
1963 unter den Tisch. Ausgerechnet 
die F i n a n z b e h ö r d e n haben näml i ch 
ausgerechnet, d a ß das Ausrechnen 
der Steuern von acht Monaten zu 
zeitraubend w ä r e . M a n w i l l g r o ß z ü ­
gig l ieber ganz darauf verzichten. 

„Es handelt sich al lerdings u m 
P l ä n e " , h e i ß t es i n einer E r k l ä r u n g 
des Finanzminis te r iums, „d i e noch 
nicht spruchreif s ind." Vorsicht ist 
die M u t t e r der S t e u e r b e h ö r d e n . . . 

als K ; ufmann i n einer westdeut­
schen G r o ß s t a d t . 

Er ist ä l t e r geworden, ruhiger und 
— b ü r g e r l i c h e r . Abe r t rotz seines 
neuen Namens hat Thomas Lieven 
ein altes Hobby behal ten: Er kocht 
noch i m m e r mi t Leidenschaft selbst 
I n seiner K ü c h e bruzzelt er diesel­
ben ausgefallenen Rezepte, m i t de­
nen er als Meisteragent der deut­
schen A b w e h r w ä h r e n d des K r i e ­
ges seine Gegner b e t ö r t e und zu 
Freunden machte. Noch heute unter­
h ä l t er deswegen Freundschaften zu 
fast al len L ä n d e r n . 

U n d n a t ü r l i c h kocht er auch, wenn 
sich a l l j ä h r l i c h i m F r ü h j a h r die ehe­
maligen Spionage-Agenten i rgendwo 
in S ü d f r a n k r e i c h treffen, um Erinne­
rungen an die alten Zeiten aufzu­
frischen. Dor t w i r d gemeinsam ge­
schlemmt m i t den al ten Bekannten 
von h ü b e n und d r ü b e n . Und dar­
unter ist mancher, der „ d a m a l s " dem 
Agenten Lieven beispringen m u ß t e , 

wenn er sich wieder einmal zu weit 
vorgewagt hatte. 

Sein Kochgrundsatz ist jedoch kein 
woh lbehüte te s Geheimnis: So ver­
wendet er z. B. ausschl ießl ich pflanz­
liche Fette. Sie geben, so meint der 
in allen Töpfen der Erde erfahrene 
Liebhaberkoch den Speisen erst den 
richtigen Pfiff. Und er geht auch 
noch selber einkaufen — wenn er 
genügend Zeit dazu hat; denn der 
Kaufmann von heute hat mit dem 
Agenten von damals noch etwas ge­
meinsam. E r ist immer beschäft igt 

Wer in den G e n u ß seiner kulinari­
schen Küns te kommt, bestät igt ihm 
auch heute noch: „Sie waren ein 
großartiger Agent, lieber Lieven. und 
sind unveränder t ein großartiger 
Koch. 

Ihre Küche ist besser denn jel 
Worauf der Meisterspion schmun­
zelnd zu erwidern, pflegt: „Kunst­
stück — wir haben j a auch keinen 
Krieg mehr". 

Ohne Worte. 

Schnauzer Nello stiehlt wie ein Rabe 
Weder Brieftaschen noch Geldscheine sind vor ihm sicher 

sich scherzhaft an den Hund, der 
seine Bewegungen aufmerksam ver­
folgt hatte. Der Schnauzer wedelte 
mit dem Schwanz und stand auf. Da 
bemerkte er etwas, was ihn an sei­
nem Verstand zweifeln ließ: Nello 
hatte wie ein Goldesel auf seiner 
Brieftasche gesessen Und unter der 
Tasche lag der Geldschein der Hel­
ferin . . . E r stellte den Hund auf die 
Probe, bis kein Zweifel mehr be­
stand: Nello war auf den Diebstahl 

K e i n Mainzer Fastnachtszug ohne die schon zu einiger Berühmthe i t gelangten „Schwel lköppe" Wie man sieht, 
ist hier auch nicht Uber Nachwuchsmangel zu klagen. K e i n Wunder eigentlich, schwillt doch heute so manchem 
der K a m m . . „ Foto: Weskamp 

I m Tierheim des Tierschutzvereins 
von Madrid wartet ein kluger, rein­
rassiger dunkelgrauer Schnauzer aui 
ein neues Herrchen. E r ist etwa 
anderthalb Jahre alt, stubenrein, zu­
rückhaltend freundlich, und alle mö­
gen ihn. Trotzdem wil l keiner „Nel­
lo" haben. Dieses Muster eines bra­
ven Hundes hat nämlich einen klei­
nen, aber recht folgenschweren Web­
fehler: er stiehlt wie ein R a b e . . . 

Dunke l wars, doch die modernen 
Neonkandelaber schienen helle i n 
jener Nacht auf der Gran Via , der 
P r a c h t s t r a ß e von M a d r i d , als ein 
freundlicher alter Her r die Be­
kanntschaft mi t „ N e l l o " sch loß . Der 
H u n d fiel i h m dadurch auf, d a ß er 
woh l eine Vier te ls tunde lang wie ein 
gefangener Tiger auf der näch t l i chen 
H a u p t s t r a ß e h in und her pendelte, 
ohne einen B a u m zu suchen. Er 
schien sich verlaufen zu haben, und 
hatte auch gar nichts dagegen, d a ß 
ihn der Mann zu sich lockte, ihn 
streichelte und i h n schl ieß l ich ins 
Tierasyl brachte. 

Nach Nellos Einzug ereigneten sich 
allerlei m e r k w ü r d i g e Dinge im Ma­
drider Tierheim. Es begann damit, 
daß eine freiwillige Helferin plötz­
lich einen Geldschein im Wert von 
etwa acht Mark vermißte , von dem 
sie wußte , daß sie ihn wenige Stun­
den vorher noch unter ihre Hand­
tasche auf einen Schreibtisch gelegt 
hatte. Der Leiter des Tierasyls, Luis 
Vazques, erbot sich, ihr etwas zu 
leihen, griff nach der Brieftasche in 
seinem Jackett, das über dem Stuhl 
hing — und m u ß t e feststellen, daß 
sie ebenfalls fehlte. 

„ D a s ist aber seltsam! Nel lo , wer 
n i m m t hier Geld weg?" wandte er 

• Kunterbuntes Panoptikum • 
2 Der schottische Gastwirt Ha- ; 
• rold Maclevy löste das Raum- j 
• Pflegeproblem seiner Wirtschaft: 
; auf eigene Weise und sorgte j 
• gleichzeitig für Geschäftsankur- • 
• belung. Der letzte Gast, so ver- • 
: fügte er, soll das Restaurant l 
• sauber machen, scheuern und füi ; 
• den nächsten Tag putzen helfen J 
: Dafür hat er einmal in der Woche : 
• drei Stunden lang alle Getränk« : 
• frei. Hilft ihm ein Freund dabei : 
: können sie anderthalb Stunder : 
2 gratis trinken. Diese Regelung be j 
• wirkte, daß viele länger im Ke ; 
• staurant bleiben als gewöhnlich ! 
• besonders L a n d - und Fabrikar : 
• heiter, um der begehrte „letzte j 
• Gast" zu sein. • 

von Brieftaschen und Geldscheinen 
abgerichtet. Ein solcher Fehler läßt 
sich n a t ü r l i c h nicht verheimlichen — 
und so hat sich bis jetzt noch kein 
Tier l iebhaber gefunden, der Nello 
aufnehmen w i l l , denn der Erzie-
ziehungsfehler ist nicht zu heilen. 

| Und zum Sch luß: 

| Oie kuriose Me'dung 
: F ü n f m a l brach Joseph Wilson 
5 aus Boston/USA bei derselben 
| F i rma ein Beim sechsten Male 
• wurde er g e f a ß t A u f die Frage. : 
S w a r u m er immer dasselbe Unter - i 
• nehmen heimgesuchl habe, er- j 
S k l ä r t e er „Es liegt so nahe an ] 
: der U-Bahn-Sta t ion , und ich kann i 
2 wegen meines Herzfehlers nicht j 
• so weit laufen!" 

Der französische Fabeidich 
taine (1621-1695) ergötzt u; 
wieder mit seinen so charakt 
wenn auch nur mi t t e lmäßig 
sehen, Tierbeschreibungen . 

Doch bei weitem war er 
Urheber dieser lebhaften k 
Zählungen, in denen Tiere 
sehen handeln. 

Als Basis seiner so schi 
Kraft dienten die unversiegb 
len altertümlicher Geschieht 
dann mit so vie l Finesse 
aktuell gestaltete. 

So ist Lafontaine auch k 
sprochener Tierforscher. Se i l 
eine Personifikation. Alles 
Böse seiner Zeit lastet auf 
Tiere Rücken. 

Aus diesen Fabeln wollej 
einmal kurz diejenigen bet 
uenen unser kleines Wiesel 

1) „Der Kater, das Wiesi 
junge Kaninchen". 

Bereits im Anfang he ißt 
Eines schönen Morgens 

Mancher Gartenfreund ; 
gegrabenes Laub düngt ui 
Boden alle wichtigen Ni 
besonders reichlich Sticks 
Gegenteil ist der Fa l l . L a i 
verschiedene Spuren vor 
auf, ist aber doch sticksl 
aber besonders reich an 
D l e im Boden vorhandei 
furzen sich auf das Laub 
°auen und vermehren siefc 
«tark. Da sie zu ihrem 
Stickstoff verbrauchen, ,w 
B e *ve n an Stickstoff im ] 
sogar aufgebraucht, so c 
Langel eintritt. Die PJtlan 

, ^ S n S t ü c k L a n d w o l l f 

, j r e d l t wachsen, ihr 
stockt also. Nach dem AI 
{"sehen Laubmasse ster 

t "aktenen ab und geben 
« « d e r frei. Erst dann v 
stoffmangel behoben. 

Etwas Aehnliches ergi 
™ Frühjahr frischer Stal 
g .' .Streu enthält , in dii 

ei ihm überwiegt z u n ä d 
" ° " gegenüber dem Sti 

eigt aber der eingeb; 
(Stroh) den noch ni-

f » e n Stickstoff (Salpet, 
«ementenj , s o tritt für 
« « s p a n n e Stickstoffmanj 
Glänzen kümmern . 

A u « diesen beiden Be 
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Mauswiesel oder Kee imännc len 
Der französische Fabeldichter Lafon­

taine (1621-1695) e rgö tz t uns immer 
wieder mit seinen so charakteristischen, 
wenn auch nur mi t t e lmäß ig natura l i s t i ­
schen, Tierbesdireibungen . 

Doch bei weitem war er nicht der 
Urheber dieser lebhaften k le inen Er­
zählungen, in denen Tiere wie Men­
schen handeln. 

Als Basis seiner so schöpfer i schen 
Kraft dienten die unversiegbaren Quel­
len altertümlicher Geschichte, die er 
dann mit so viel Finesse neu und 
aktuell gestaltete. 

So ist Lafontaine auch ke in ausge­
sprochener Tierforscher. Sein W e r k ist 
eine Personifikation. Alles Gute und 

se seiner Zeit lastet auf so vieler 
Tiere Rücken. 

Aus diesen Fabeln w o l l e n w i r nun 
einmal kurz diejenigen betrachten, i n 
ilenen unser kleines Wiesel auf t r i t t . 

1) „Der Kater, das Wiesel und das 
junge Kaninchen". 

Bereits im Anfang h e i ß t es: 
Eines schönen Morgens drang ein 

Wiesel , der schlaue Racker, i n die Be 
hausung eines Kaninchens ein. Das ging 
ganz einfach, w e i l der Hausherr abwe­
send war. Das Kaninchen tummelte 
sich d r a u ß e n i m s c h ö n s t e n Sonnensdiein 
zwischen Blumen und Pflanzen umher". 

F r ä u l e i n Wiese l hat die unterirdische 
Wohnung des Kaninchens in Besitz 
genommen, sitzt gemüt l i ch am Fensler 
und weigert sich das Haus zu verlas­
sen. Nicht einmal das Drohen h i l f t . 

F r ä u l e i n Spitznas e rwide r t : 
„Daß das Land stets dem g e h ö r e , der 

sich seiner zuerst b e m ä c h t i g e . Das wa r 
g e w i ß ein ausreichender Grund, sich 
weidl ich herumzuzanken, wenn es auch 
blos um eine Wohnung ging, in die 
man nur auf allen Vieren hineingelan­
gen konnte ." 

Das Wiese l l äß t nicht nach, sondern 
br ing t stets neue Argumente : 

„ U n d wenn es selbst ein Königre ich 
w ä r e , so m ö c h t e ich doch gerne wissen, 
kraf t welchen Gesetzes dies Königre ich 
stets auf Johann, den Sohn oder Neffen 
von Peter oder von W i l h e l m , ü b e r g e h e n 
sol l , statt auf Paul oder auf mich. ' 

Das Kaninchen beruft sich auf alte 
Sitten und Gebräuche , , doch alles nü tz t 
nichts. Das Wiesel findet eine treffende 
L ö s u n g mit der das Kaninchen vollends 
einverstanden is t : 

„S t a t t uns noch l ä n g e r herumzustrei­
fen, wo l l en w i r uns doch lieber an 
Meister Ramin3grobis wenden." 

Raminagrobis w a r ein Kater der wie 
ein e h r w ü r d i g e r M ö n c h lebte und wie 
ein Katzenheiliger aussah. 

In seinen Klauen und gleich darauf 
auch i n seinem Magen werden Wiesei 
und Kaninchen sich w o h l einigen. 

Die Zeichnung zeigt uns wie das 
Kaninchen zuerst Bericht erstattet und 
auch gleich von der Katze eingefangen 
w i r d . Das Wiesel besteht auf seinem 
Rechte. 

Hie r gelten die S p r i c h w ö r t e r : 
„Kle ide r machen Leute" 
„ W e n n zwei sich streiten, freut sich 

der Dr i t t e . " 
Diese erste Szene schildert uns schon 

diesen kle inen R ä u b e r , dem es dies­
mal w o h l recht schlecht ergeht. Ganz 
so ergeht es oft dem kle 'nen F ü r s t e n , 
wenn er bei Z w i s t i g ' x i t e n den mächt , 
gen König zu Hi l fe ruf t . 

I. P. 

Fortsetzung folgt 

ö a s g i b t e s a u c h - P f l a n z e n h u n g e r n a m g e d e c k t e n T i s c h 

Mancher Gartenfreund glaubt, unter­
gegrabenes Laub düngt und führ t dem 
»oaen alle wicht.gen Nährs to f fe und 
»esonders reichlich Stickstoff zu. Das 
wgenteil ist der Fall . Laub weist zwar 
verschiedene Spuren von N ä h r s t o f f e n 
™, ist aber doch stickstoffarm, da fü r 
»"er besonders reich an Kohlenstoff . 

l e im Boden vorhandenen Bakterien 
«Mzen sich auf das Laub, um es abzu-
auen und vermehren sich dadurch sehr 

SHI D a S i e z u i h r e m L e b e n s e l b s t 

»uckstoff verbrauchen, werden die Re-
«ven an Stickstoff i m Boden vielfach 

»gar aufgebraucht, so daß Stickstoif-
«nU e i n t r i t t - D l e PHsmzen auf einem 
T,«en Stück Land wol len und wol l en 
i n * r e d U w a c t l s e n , ihre Entwicklung 
"°* t also. Nach dem Abbau der orga-

! * e n Laubmasse sterben auch ciie 
,< Serien ab und geben den Stickstoff 

™'eJep frei. Erst dann w i r d der SÜck-
«offmangel behoben. 

'was Aehnliches ergibt sich, wenn 
™ fruhjahr frischer Stallmist, der sehr 

ei btreu enthält, i n die Erde kommt, 
itoff u b e r w i e g t zunächs t der Kohlen-

™ gegenüber dem Stickstoff. Ueber-
l t J a b e r der eingebrachte Kohien-

1 IStroh) den noch nicht aufgeschlos­
sen Stickstoff [Salpeter in den Ex-
Jstt 6 n ) ' 8 0 t r i t t f ü r e i n e gewisse 
'«spanne Stickstoffmangel ein, und die 

• a ' n » n kümmern. 
"* diesen beiden Beispielen ist die 

Lehre zu ziehen, d a ß Herbst laub und 
frischer Stal ldung niemals unmit te lbar 
vor der Bestellung in den Boden kom­
men dü r f en . A m besten erfolgt ihre 
Auf sch l i eßung auf einem Komposthau­
fen, wo sie m i t der Erde des Gartens 
i n enge B e r ü h r u n g k o m m e n . g u l v e r r o l l e n 
und s p ä . e r dann dem Boden nicht 
nur Dauerhumus, sondern auch di rekt 
l ö s b a r e N ä h r s t o i . e l ü r Pflanzen geben. 
W i r d beim Ü m a r o e i t e n des kOiupost-
haufens der fehlende N ä h r s t o f f g e h a l t 
noch durch die n ö t i g e n D ü n g e m i t t e l 
hoch e r g ä n z t dann gewinnen w . r einen 
unserer wer tvo l l s ten H u m u s d ü n g e r . M a n 
sehe aber davon ab, Stal lmist und Laub 
direkt m i t Ka lk in B e r ü h r u n g zu b r in ­
gen. A m vortei lhaftesten ist es, dem 
Komposthaui 'en beim Aufse.zen einen 
mineralischen V o i . d ü n ^ e r oder einen Hu­
m u s d ü n g e r zuzueetzen. D_durd i w i r d 
dem Basier.en.e'jen u.e Mü^iid .- .e.t zu 
el..er sdir.e-.cn V a i a e h r u n g ga.38l.en 
ana der V e a o t t u n j s v o . ^ :ng b i . sc .eu-
nigt . 

Dieser oder jener F r e i z e i t g ä r t n e r 
ded;t den Pilanzen auch ge:n den 
T.edi m i t Ernteabe. .esien, die i m gra-
no,.Zustund sofort untei'^eg.-aoen wer­
den, um den Boden danaen mi t einer 
wei teren F rud i t zu bes;eilen. Die_e 
P i l a n z e n a b i ü l i e s ind in uer eisten ^ e . l 
nicht i n der Lc^e, die D ü n g u n g zu er­
setzen. Auch bei T o r f m u l l und den 
T o r f m i s c h d ü n g e r n , die in hohem M a ß e 

Kohlenstoffverbindungen enthalten, steh! 
der A b b a u p r o z e ß durch Bakterien i m 
Vordergrund , so d a ß den Pflanzen der 
Bodenstickstoff z u n ä d i s t vorenthal ten 
w i r d . F ü r T o r f m u l l ist deshalb der 
Herbst die g ü n s t i g s t e Anwendungszei t . 
Dadurch t r i t t eine Te i lver ro t tung ein, 
und der T o r f bekommt dem i>u,ten 
und den Pflanzen besser. 

N s u e M e r o d e 
zur Lzs'Amzm&v.j 

d e r K o m d l c l 

D e r G e f l ü g e l h o f i m M ä r z 

Bei der Kükenau ?zucht sind geeignete Räume 
unerläßlich 

Der Win te r war zwar n id i t besonders 
st:eng, er zog sich aber in die Länge . 
Dieses w i r k t e sich nachteilig i n den 
G e f l ü g e l h a l t u n g e n aus, die ü b e r unzu­
reichende Sdiarr i lume ve r fügen . So man-
dies Ei h ä t : e mehr gelegt werden k ö n ­
nen. Der G e f l ü g e i h a . i e r m u ß sidr nun 
b e m ü h e n , seinen Betrieb n o d i rentabel 
zu gestai;en, denn die Eierpreise zeigen 
fallende Tendenz. I m F r ü h j a h r und 
Sommer lassen sich ü b e r die Geste­
hungskosten hinaua keine be t r äch t l i ­
chen Gewinne mehr erzielen. Ble ib t die 
Frage erneut offen, ob es sich i n je­
dem Fal l noch lohnt , den bisherigen 
Hennenbestand wei ter zu halten. H ü h ­
nerhal tung lohnt sich für den eigenen 
Bedarf unter A u s n ü t z u n g v e r f ü g b a r e r 
Abfä l l e . Sie lohn t sich zum Eierverkauf, 
dod i m ü s s e n dann aud i alle Vorauset -
zungen v o l l erfül l t werden. Jegliche 
Z w i s c h e n l ö s u n g e n aber sch l i eßen ein 
gewisses Ris iko ein. Wie schon oft ge­
schrieben wurde , sol l l te hier der Re-
dienst i f t den Ausschlag geben. 

Z ü c h t e r o r g a n i s a t i o n e n einholen. 
F ü r die Aufzucht m ü s s e n auf jeden 

Fa l l geeignete R ä u m l i c h k e i t e n zur Ver­
fügung stehen. Es sollte nicht so sein, 
d a ß Glucken m i t K ü k e n i m gleichen 
Stal l wie die H ü h n e r untergebracht wer­
den. Die K ü k e n werden i n solchen 
Fä l l en s t ä n d i g v o m Futter ver tr ieben 
und k ö n n e n sich nicht ungehindert ent­
wicke ln . W e n n schon ke in besonderer 
K ü k e n s t a l l e r r id i t e t werden kann, dann 
soll te wenigstens ein A b t e i l i m H ü h ­
ners ta l l so abgetrennt werden, d a ß die 
H ü h n e r i n dieser Ecke nicht e indr ingen 
k ö n n e n . Gerade i n den ersten Wochen 
s ind die K ü k e n besonders empfindl ich. 
Sie brauchen wegen irgendwelcher Be­
e i n t r ä c h t i g u n g e n nicht zu sterben, doch 
kann sich jeder Fehler so nachteil ig 
auswirken , d a ß aus den K ü k e n K ü m ­
merl inge werden, von denen ke iner le i 
Nutzen zu e rwar ten is t . Die k ü n s t l i c h e 
Aufzucht erfordert heute ledigl ich noch 
eine gewisse Aufmerksamke i t hinsicht­
l ich der W ä r m e q u e l l e , ausreichende F ü l -

Falls Eure Wiesen und Weiden im Herbst nicht gedüngt wor­
den sind, so ist es jetzt höchste Zeit, das Versäumte nachzu­
holen und Eurem Grünland eine richtige Düngung zu verabrei­
chen, welche pro Hektar wenigstens begreift: 

400 bis 500 kg Kalisalz (40 %>) oder 
800 bis 1000 kg Sylvinit (18*/o) 

Bei Anwendung von einem Volldünger, muß aber .immer der­
jenige gewählt werden, welcher in seiner Zusammensetzung 
reichhaltig an Kali ist. 

W A S H I N G T O N . U m genauer feststel­
len zu k ö n n e n , w iev i e l M c l i l aus einer 
best immten Konsorte gemahlen werden 
kann, haben amer ik in i sd i e Wissen-
sdia . t ler eine- neue Methode zur Mes­
sung der K ü r n e r d - d : . e entwickel t . Hier -
Lc. i .ummt das Pr inzip ces Lul l -Pykr .o -
i-ie.eis zur Anwendung . Aus e u e r 
Drud..uftkan.rr.er w i r d ü . ; c r c.n V e n t i l 
L u i t in ei::e andere Iu. .dic . i le , m i t 
Korn gefül . ie Kammer aus lassen . Da­
bei s inkt der Luitdrud< in der Drudv-
k_...mer und s.e^t i n der „ - - o . n k a m -
r..e.", so d_ß si eb. .di ein G.eldige-
vv.dit euiste.it . A u f diese Wc—g L-Jt 
s.eh unschwer d;.s Lui .vo lunren z \ ; i -
sd.en den G e t i e i - e l c ü r n c n bzw. c e 
K ü r n e r d i c i t e erredinen. t u r den ganzen 
Test benö t ig t man kaum mehr ais eine 
Minu te . 

Bru t und Aufzucht best immen die 
A r b e i t i m M ä r z für alle die Gef lüge l ­
haltungen, die selber die erforderliche 
Nachzudit e r b r ü t e n oder aufziehen. W o 
bislang noch nicht m i t der Brut begon­
nen wurde, da w i r d es a l lmäh l i ch Zei t , 
denn die jungen Hennen sollen ja i m 
Herbst zur rechten Zei t m i t dem Legen 
einsetzen. Der Züch te r , der m i t I r u t -
maschinen arbeitet, kann von sieh aus 
den Brutbeginn festlegen. Schlechter ist 
es dor t , w o auf Glucken oder Puten 
gewartet werden m u ß . Es hat .keinen 
Zweck, zu lange zu war ten , denn ge­
rade die K ü k e n , die i n dieser Zei t 
e . b r ü t e t werden, haben die g ü n s t i g s t e n 
Voraussetzungen für d-s Wa eis tum. Sie 
haben die eis.en W o d i e n ü b e r s t a n d e n , 
wenn die Sonne und das junge G r ü n 
kommen und k ö n n e n s id i dann wunder­
bar entwickeln. Es bleibt darum zu 
ü b e r l e g e n , ob es nicht r i d i t i ge r ist, statt 
ü b e r h a u p t Glud;en oder Puten zu set­
zen, E i n t a g s k ü k e n zu kaufen, die mi t 
Inf raro t lampen heute so l e id i t aufzu­
ziehen sind. Es ble.bt aud i zu ü b e r ­
legen, 00 es nicht besser ist, statt u n - | 
sort ierter E i n t a g s k ü k e n sortierte Han­
n e n k ü k e n zu beziehen. Es ist dann 
die G e w i ß h e i t voruanden, d a ß die auf­
gezogene Hennenzahl zur E r g ä n z u n g 
ues Bestandes ausreidi t . A u ß e r d e m w i r d 
Futter bei der A u i z u d i t gespart und 
die H e n n e n k ü k e n k ö n n e n sich, da sie 
mehr Platz zur V e r r ü g u n g haben und 
u n g e s t ö r t e r fressen k ö n n e n , besser ent­
wickeln . Wer t rotzdem gern eine A n ­
zahl H ä h n d i e n zur Bereicherung des 
Speiseze.teis mi t heranziehen w n l , der 
kann diese ja zusä tz l ich kaufen und 
gleichzeitig mi t aufziehen. I n solchen 
jf'ä.ien Wird dazu geraten, die H ä h n ­
chen von ausgesprochenen Mastrassen 
zu nehmen, uamit s.ai die Aufzucht 
audi . e i n t , l i e .m iCaui cer hennenk i lken 
soii .e n .d i t auf den P.ean.g gese.ien 
v.e.....n, c.e..n uer Zud i i e r , acr w i r k l i c h 
g_; W 3 Ma te r i a l hat, kann seine K ü k e n 
üVciit versdienken. 10 o-er 2J Piennlg 
mehr o , o r weniger pro K ü k e n madien 
srh Ja.iresen^e nur e.wa ein E i aus. 
L .e e rz lc - ja ten Leistungen zeigen je-
Ciodi d u i d . w e g bei guten K ü k e n oe.-c.it-
i .c .e M e . i r e r . i ü ü e . i n al len Zvve..e.s-
l_._en, auui hin-.cb.ll.ch der R e n t a b i l i t ä t 
dar e.nze.nen Rassen, sollte der Ge-
tiugei. ia. .er vorher ausre.diend In .o rma-
tionen bei der Kleinl ierzuchtabte i lung 
der Landwirtschaftskammer oder den 

terung und T r ä n k e und einen sauberen 
und trockenen Sta l l . A l l e diese Erfor­
dernisse s ind sehr leicht z u e r fü l l en . 
Lust und Liebe zur Aufzucht d ü r f e n 
jedoch nicht fehlen und es geht nicht 
an, d a ß die K ü k e n aus Zei tmangel ver­
n a c h l ä s s i g t werden. Nicht u n t e r s d i ä t z t 
werden d ü r f e n auch die Gaben an 
G r ü n f u t t e r , Karo t t en oder Rote Beete, 
feingerieben oder i m Fleischwolf zer­
k le iner t , s ind ä u ß e r s t vor te i lhaf t . 

I m Taubensdilag l ä ß t sich n u n der 
Zuchtbeginn nicht mehr l ä n g e r aufhal­
ten. Vorher werden die Tiere noch ein­
ma l g ründ l i ch durchgesehen und nach 
Paaren geordnet. Z u n ä c h s t kommen die 
al ten Paare wieder i n den Schlag bzw. 
die Nis tzel len . Erst dann kommen die 
vorgesehenen Neupaarungen. Wich t ig 
ist, d a ß keine Einzelt iere ü b r i g b l e i b e n , 
denn sie s t ö r e n n u r den Zuchtbetr ieb. 

Die nicht zwangsweise gesetzten Pu­
ten erhalten jetzt ein besseres Futter , 
damit sie i m Ver l au f des Monats m i t 
dem Legen beginnen. Die b r ü t e n d e n 
Tiere sol l ten nicht ü b e r f o r d e r t werden . 
Es ist nicht gut, wenn sie zwe i B r ü t e n 
hintereinander machen m ü s s e n . Die noch 
selbst b r ü t e n d e n G ä n s e r a s s e n schreiten 
e twa M i t t e M ä r z zur Brut . Haben w i r 
bereits einen g r ö ß e r e n Vor ra t an G ä n ­
seeiern, legen w i r z u n ä c h s t die ä l t e s t e n 
unter. Die Enten m ü s s e n jetzt' i m vo l l en 
Legen stehen. E in Wechsel i m Fut ter 
solite immer nur a l lmäh l i ch erfolgen. 
Eine Umsta l lung w ä r e jetzt m i t Nach­
te i len verbunden. Die Nachzucht für 
Zuchtzwecke m u ß jetzt auf jeden F a l l 
e r b r ü t e t werden . Das E r b r ü t e n v o n 
Mastenten erfolgt jewei ls nach Bedarf. 
Die Aufzucht von Mastenten hat heute 
nur noch dor t eine Daseinsberechtigung, 
w o pr iva te Abnehmer vorhanden s ind. 

F e h l f a r b e n e F e d e r n 
hm Hühnern 

W e n n w e i ß e H ü h n e r einzelne farbige 
oder farbige H ü h n e r einzelne w e i ß e 
oder doch andersfarbige Federn besit­
zen, so s ind diese meist auf Einkreu-
zungen anderer Rassen z u r ü c k z u f ü h r e n , 
die oft viele Generationen zu rück l i egen 
k ö n n e n . Fast alle G e f l ü g e l r a s s e n sind 
ja bekanntl ich durch Kreuzungen ent­
standen oder verbessert worden . Zu 
ä n d e r n s ind solche Rassenfehler leider 
nicht. 

http://sdir.e-.cn
http://ga.38l.en
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Har fe r Kampf um die härteste* Steine der Wel t 
Das südafrikanische Diaman(,enmonopol ist angeschlagen - aber es dürK otzdem keinen Preissturz geben 

Das Diamantenempire der De Beers Conso­
l idated Mines schien so fest gefügt , d a ß nur 
ein Wel tuntergang es aus den Ange ln heben 
k ö n n t e . Seine Verkaufsorganisat ion kon t ro l ­
l ie r te den Absatz von 95 Prozent der Welt­
p roduk t ion jener kostbaren Steine. 

A l l e Versuche, die Monopols te l lung des ge-
g e n w ä r t i g von Har ry Oppenheimer geleiteter, 
Unternehmens zu e r s c h ü t t e r n , schlugen fehl 
Selbst der kanadische Geologe John W i l i a m -
son. der 1940 in Tanganj ika Diamanten fand 
und einer der reichsten M ä n n e r der Erde 
wurde , gab schl ießl ich dem Druck von De 
Beers nach und ü b e r t r u g dem Monopol den 
V e r k a u f seiner Steine. A l s er vor wenigen 
Jahren starb, kaufte De Beers sein Unter­
nehmen auf. 

Der g r ö ß t e Schlag gelang De Beers, nach­
dem vor etwa sechs Jahren in der Sowjet­
un ion riesige Diamantenlager entdeckt wor­
den waren W ü r d e Moskau, so fragte man 
sich damals, seine Steine zu Dumpingpreisen 
auf den westlichen M a r k t 
werfen und so das Mo­
nopol brechen? 

Die Pessimisten, die da 
glaubten, sahen bald ein 
d a ß sie sich geir r t hat­
ten. Einige Direk tore i 
von De Beers und eini 
ge hohe sowjetische Be­
amte t rafen sich heim 
lieh. Als sie auseinan­
dergingen, erfuhr di< 
staunende ö f fen t l i chke i l 
d a ß d ie Sowjets und di( 
S ü d a f r i k a n e r sich ge­
einigt hatten. Moskar 
hatte De Beers den Ab­
satz der sibirischen Dia­
manten ü b e r t r a g e n . Ue 
ber die Vertragsbedin­
gungen ist nie n ä h e ^ 
bekannt geworden. 

„ W e n n schon die So 
wjets sich mit dem Mo­
nopol einigen", so er­
zahlte man sich in Fach­
kreisen, „ d a n n bleibt 
den anderen Diamanten­
produzenten und Händ­
lern erst recht nichts an­
deres ü b r i g . " 

So standen die Dinge bis vor wenigen Wo­
chen, bis zu jenem Tage, an dem sich in L o n ­
don die Direktoren des Consolidated Afr ican 
Selection Trust trafen. Diese Gesellschaft ist 
ein Z u s a m m e n s c h l u ß der F i rmen, die in West­
afr ika Diamanten schür fen . Auch sie hatte 
m i t De Beers viele Jahre einen Ver t rag ü b e r 
den Absatz der Steine gehabt, doch der war 
inzwischen ausgelaufen und sollte v e r l ä n g e r t 

werden. Die Verhandlungen scheiterten, da da. 
s ü d a f r i k a n i s c h e Monopol eine V e r m i t t l e r p r o 
vision verlangte, die den Di rek to ren der Con 
solidated zu hoch erschien. Dennoch hä t t e i 
sie schl ießl ich nachgeben m ü s s e n , wenn sie! 
nicht e in amerikanisches Unternehmen berei 
e r k l ä r t h ä t t e , den Absatz der Steine zu we 
»entlich g ü n s t i g e r e n Bedingungen zu garan 
i ieren. Wie bekannt wurde , handelte es siel 
dabei u m die g r ö ß t e New Yorke r Juwelier­
f i rma, die ohnehin schon viele Jahre Grunc 
genug gehabt hatte, sich ü b e r De Beers z i 
ä r g e r n . Sie ist zwar der g r ö ß t e Abnehme! 
von Schmuckdiamanten, konnte aber deswe­
gen noch lange nicht bei De Beers die War' 
bestellen, die sie b e n ö t i g t e ; sie e rh ie l t sie v ie l 
mehr wie al le anderen Kunden zugeteilt, ohn 
Rücks ich t auf besondere W ü n s c h e . 

Durch den Ver t rag m i t dem Consolidate 
Af r i can Selection Trus t erhiel ten die Ne-\ 
Yorker zu g ü n s t i g e n Bedingungen das A l l e i n 
recht für den V e r k a u f der gesamten Diaman 

Nur eine Hand d ü r f e n die farbigen Arbei ter bei der Suche nach 
Diamanten i m angelieferten Gerö l l verwenden, denn das erleichtert 
die Kon t ro l l e des Aufsichtspersonals. Dennoch hat die Kont ro l l e 
des s ü d a f r i k a n i s c h e n Diamanten-Syndikats ü b e r die Gewinnung 

und den Absatz der Steine neuerdings Lücken . 

t enprodukt ion von Sierra Leone. U n d damit 
war zum erstenmal das Monopol von De 
Beers ernstl ich g e f ä h r d e t . Es besteht näml i ch 
die Mögl ichke i t , d a ß die anderen westaf r ika­
nischen Staaten, die die begehrten Steine för­
dern, ebenfalls ausscheren, nicht zuletzt, we i l 
ihre S t a a t s o b e r h ä u p t e r National is ten sind. 
F ü r sie ist De Beers gleichbedeutend m i t S ü d ­
afr ika und seiner Rassentrennungspoli t ik. Das 

W i e s t e h e n d i e C h a n c e n f ü r e i n e W e l t s p r a c h e ? 

Amerikaner bevorzugen Spanisch - Von Esperanto spricht niemand 
U m einander zu verstehen, m u ß man erst 

einmal einander verstehen — das ist kein 
Kalauer, sondern die Ueberlegung, von der 
amerikanische Wissenschaftler ausgingen, als 
sie vor zehn Jahren d a f ü r eintraten, d a ß j e ­
des K i n d in )edem Land der Erde a u ß e r sei­
ner Muttersprache noch eine weitere Sprache 
erlernt , die übe ra l l als „ W e l t s p r a c h e " aner­
kannt w i r d Es gibt Esperanto, es gibt Endo, 
und noch nndere küns t l i che Weltsprachen 
Von ihnen halten zumindest die meisten A m e ­
rikaner nichts Das ergab jetzt wieder eine 
Umfrage des Ga l lup- Ins t i tu t s . nach der 84 
Prozent aller Amer ikaner g r u n d s ä t z l i c h die 
E i n f ü h r u n g einer Weltsprache b e g r ü ß e n w ü r ­
den. 26 Prozent der Befragten schlugen Spa­
nisch vor Deutsch folgt nach dem F r a n z ö s i ­
schen (23 Prozent) schließl ich mi t 12 Prozent. 

Die gleiche Umfrage hatte das weltbekannte 
Meinungsforschungs-Inst i tut 1952 schon e in ­
mal d u r c h g e f ü h r t Damals versprachen sich 
78 Prozent der Amer ikane r etwas von einer 
Weltsprache. N u r ein Prozent schlug Russisch 
vor — heute sind es acht Prozent. F r anzös i s ch 
oder Deutsch als mög l i che Weltsprache e in ­
z u f ü h r e n , war seinerzeit beliebter (27 und 12 
Prozent). I tal ienisch dagegen erfreute sich 
gleichbleibender Gunst (allerdings nu r m i t 
drei Prozent). 

Nach Angaben des Ga l lup - Ins t i t u t s g lau­
ben die meisten Amer ikane r nicht daran, d a ß 
die E i n f ü h r u n g einer Weltsprache i n den 
n ä c h s t e n Jahren mögl ich ist — obwohl sie 
von ih re r Nü tz l i chke i t ü b e r z e u g t sind. Sie 
halten auch eine I n i t i a t i v e der Vereinten N a ­
tionen für wenig aussichtsreich. 

mag zwar ungerecht sein, denn H a r r y Oppen 
reimer, der Leiter des Konzerns, ve rur te i 
l ie Apar the id , doch so feine Unterschied 
ind i n Westafr ika nicht üb l ich . 

H in te r den Kulissen b e m ü h t sich das Mo 
opol, die Risse in seiner Festung zu k i t t e n 

las ver lorene T e r r a i n wiederzugewinnen. Sei­
le Argumen te sind z u g k r ä f t i g . Sie laufen alle 
nehr oder weniger darauf hinaus, d a ß Dia­
nanten ih ren Wert nu r so lange halten kön-
ien , w i e sie knapp sind. Das aber lasse sich 
tu r erreichen, wenn der V e r k a u f von einer 
' .entralstelle geregelt werde. 

Die New Yorker F i rma glaubt jedoch, d a ß 
lie Tage des Monopols schon aus politischen 
Gründen g e z ä h l t seien. Z w a r w ü n s c h t sie 
mch keinen Preisverfa l l , denn auch ihre K u n -
len betrachten Diamanten nicht nu r als 
chöne Steine, sondern als Kapitalanlage 
'ennoch m ö c h t e sie ihre eigene Pre i spo l i t i l 
reiben. 

Wie die Dinge sich wei te r en twicke ln wer-
en, w e i ß niemand. Fest steht bisher nur, daC 

ias Monopol von De Beers angeschlagen ist. 
^ ß das „ p e r f e k t e System" nicht mehr per-

•t ist. 

Wenn die Basler Fasnacht auch erst eine 
Woche später als sonst üblich gefeiert wird, so 
ist doch jetzt höchste Zeit, letzte Hand an die 

künst lerisch gestalteten Larven zu legen. 
Foto: Weskamp 

Das „flüssige Gold" geholt dem Stoot 
Prozeß um königliche Verfügung i Frankreich wird niemand Erdölmillionär 

J h i l i p p der Schöne , f ranzös i scher K ö n i g i m 
Jahrhunder t , ist daran schuld, wenn 

,;ute in Frankre ich niemand vom Erdö l M i l -
o n ä r werden kann. Ein P rozeß , den eine 
nteressengemeinschaft von Landbesitzern an-
estrengt hatte, hat ergeben, d a ß das „flüs-
ige Gold" , von dem M i l l i o n e n Tonnen unter 

; em Boden Frankreichs vermutet werden 
i l le in dem Staat g e h ö r t . Das Gericht g r ü n -
lete sein Ur t e i l auf eine kön ig l i che Verfü-
:ung Phil ipps, der für den Staat alle Schä t ze 
leanspruchte, die unter der Erde ruhen. Da-
la ls waren es Eisen- und Salzminen. Heute 
?t es das E rdö l . 

Das E r d ö l f i e b e r grassiert i n Frankreich 
:ur Zei t unter A u s s c h l u ß der Oeffentl ichkeit 
Wenn die Techniker und Geologen ein E rd ­
ö l v o r k o m m e n nach dem anderen a u f s p ü r e n 
und die optimistischsten Prognosen für die 
Zukunf t stellen, dann interessiert das die Be­
sitzer der e r d ö l v e r d ä c h t i g e n Landstriche am 
allerwenigsten. I n den Vereinigten Staaten 
h ä t t e n sie jetzt al len Grund , sich als künf­
tige M i l l i o n ä r e zu f ü h l e n ; i n Frankre ich da­
gegen k ö n n e n ihnen nur Unannehmlichkei ten 
erwachsen, wenn auf ih rem G r u n d s t ü c k eine 
muntere E r d ö l q u e l l e zu sprudeln b e g i n n t 
Dann k o m m t der allzeit durstige Staat, baut 
B o h r t ü r m e , legt Lei tungen, g r ä b t Löcher und 
l ä ß t Dynami t ladungen explodieren, ohne den 
Besitzer des G r u n d s t ü c k s auch n u r u m E r ­
laubnis zu fragen. 

Es ist v e r s t ä n d l i c h , d a ß G r u n d s t ü c k s b e s i t ­
zer von Zeit zu Ze i t diese staatliche A l l m ä c h ­
t igke i t anzweifeln und es auf eine Ause in­
andersetzung ankommen lassen, wenn p lö t z ­
lich eines schönen Morgens die Geologen ohne 
anzuklopfen auf dem G r u n d s t ü c k erscheinen, 
ein paar O b s t b ä u m e fäl len und, ohne ein 
Wor t zu ver l ieren, bis zu 30 Meter tiefe Ver ­
suchs löche r i n das bis dahin so rg fä l t ig ge­
pflegte Radieschenbeet buddeln. I n der N ä h e 
von Paris hat soeben ein Bauer die „ E r d ­
ö l d i e b e " von seinen 23 recht w i lden Stieren 
auf die H ö r n e r nehmen lassen. U n d i n dem 
Departement Landes i n dem e r d ö l r e i c h e n 
S ü d w e s t e n Frankreichs hat sich ein G r u n d ­
s t ü c k s b e s i t z e r tagelang m i t S c h u ß w a f f e n ge­
gen die .E rdö l suche r behaupten k ö n n e n . 

Die E n t s c h ä d i g u n g e n , die nach dem Muster ­
p r o z e ß festgesetzt wurden , sind gering. Es g i l t 
als eine Regel, d a ß die Erdö lgese l l schaf t , die 
vom Staat m i t der Ausbeutung des V o r k o m ­
mens beauftragt w i r d , dem G r u n d s t ü c k s b e ­

sitzer den doppelten Bodenpreis bezahlt — 
aber nur für die wenigen Quadratmeter lie 
für den Bohrturm beansprucht werden Im 
übrigen erhält er für die Ausbeutung des 
Erdöls 150 bis 350 alte Franc pro Hektar — 

»••»»C9tmM»IHeiHIM«««IIIUMI»ll l l»M Ht 

K u r z u n d a m ü s a n t i 
: : 
: 30 Säuglinge bildeten Spalier . . f 
i. in ihren Kinderwagen, als kürzlich in ; 
; dem hol ländischen Ort Mijdrecht eine l 
i Hochzeit stattfand. Der G r u n d : di< ! 
; Braut war die Hebamme des Ortes. Die • 
• Babies hatten erst kürzlich mit ihrer 
: Hilfe das Licht der Welt erblickt : 
: 

Eme gewisse Rundlichkeit... • 
• müßten Bäckersfrauen aufweisen, mein- 8 
: te ein Pariser Konditor und klagte auf : 
J Scheidung, weil sich seine Ehehälfte : 
• einer Abmagerungskur unterzogen hat- • 
t te. Der Richter sprach ein salomoni- £ 
: sches Urteil: Die Ehefrau reduziert ihr • 
• Gewicht auf 87 Ki lo und der Torten- • 
: künst ler bleibt bei seinem molligen Re- t 
S klamesehild. 

• i 
300 Peseten Strafe. . . 

: m u ß t e ein Spanier zahlen, der eine ! 
: Fahrkarte für die 1. Klasse ge löst hatte. | 
; sich aber in einen Wagen 2. Klasse ge- | 
; setzt hatte und sieb weigerte, das Ab- l 
; teil zu wechseln. Es handele sich dabei • 
• um eine Rechtswidrigkeit, entschied das • 
: Gericht und verurteilte den Mann. t 

das sind 1,25 bis 3 Mark. Unter diesen U m ­
ständen ist es nicht erstaunlich, wenn die 
französischen Grundstücksbes i tzer nur einen 
Wunsch haben: daß auf ihrem Ge lände kein 
Erdöl gefunden wird Dieser Wunsch geht fast 
immer in Erfüllung. Denn nur fünf . Prozent 
der Versuchsbohrungen sind in Frankreich 
erfolgreich. Für den Staat; ist das allerdings 
noch immer ein Geschäft. Die französische 
Erdöl industrie deckt mit 2,3 Millionen Tonnen 
neun Prozent des inländischen Bedarfs, und 
nach A n k ü n d i g u n g e n der Geologen wird die 
Produktion noch weiter ansteigen. 

S e c h s Kilo Futfer p r o Tag u n d a b s o l u t e r G e h o r s a m 

Der „Bernhardinervater" von Ottenbach glaubt an die Zukunft seiner Schützlinge 
Die Bernhardiner , so h ö r t man oft, h ä t t e n 

keine Zukunf t mehr, es sei denn als V o r w u r f 
für Witzzeichner Ta t säch l i ch sieht es so aus. 
I h r e Aufgabe als Retter bei L a w i n e n u n f ä l l e n 
haben weitgehend deutsche S c h ä f e r h u n d e 
ü b e r n o m m e n . Das Hospiz am G r o ß e n St. 
Bernhard , dem sie ihren Namen verdanken, 
w i r d nach der Unter tunne lung des Bergmas­
sivs wahrscheinlich ein abgeschiedenes Da­
sein führen . 

Ein Mann allerdings glaubt nach wie vor 
an die Zukunf t |ener etwas schwer f ä l l i gen 
Vierbeiner Er he iß t Edi Rode) und -ist der 
Besitzer des g r ö ß t e n Bernhardinerzwingers . 
Edi schaffte sich vor 15 Jahren einen B e r n ­
hardiner als Wachhund an, w e i l der schon 
wegen seiner G r ö ß e , wie er sich sagte, auf 
den nö t igen Respekt mög l i che r Einbrecher 
rechnen k ö n n e Daraus wurde dann eine Liebe 
auf den ersten Blick. 

Seitdem züchte t Edi Rodel auf seinem Land­
gut in Ottenbach bei Zür ich , u n t e r s t ü t z t von 
seiner Frau und seinen Kinde rn , Bernhar ­
diner I n seinem Zwinger sind s t ä n d i g 40 bis 
70 Tiere „in Pension" Edis Zucht ist i n z w i ­
schen in ternat ional b e r ü h m t geworden. Er 
e r h ä l t K a u f a n t r ä g e aus allen Tei len der Erde, 
von Honolu lu bis nach G ö t e b o r g , von Buenos 
Ai res bis nach Ot tawa. 

„Die letzten zwölf Hundebabies, die hier bei 
uns zur Welt kamen" e r z ä h l t Edi , „ s ind alle 
schon bei neuen .El tern ' ." 

Die g r o ß e n Erfolge seiner Zucht schreibt 
der Schweizer vor a l lem dem Umstand zu, 
d a ß die Tiere sozusagen als Mi tg l i ede r der 
Fami l i e behandelt werden. Seinen K i n d e r n 
s c h ä r f t e er von Anfang an ein, d a ß die j u n ­
gen Bernhardiner unter keinen U m s t ä n d e n 
geschlagen werden d ü r f t e n . „ K i n d e r sind da 
manchmal etwas gedankenlos. Sie k ö n n e n nicht 
ahnen, welchen Schaden sie anrichten." 

Bei Rodel verleben die jungen Hunde eine 
unbeschwerte Jugend, dann aber beginnt auch 

für sie das Lernen. Da sie vornehmlich als 
Wachhunde vorgesehen sind, ist die Dressur 
entsprechend gestaltet. Die „ r e i f e r en Z ö g ­
l inge" e rwar te t schl ießl ich die sogenannte So l ­
datenschule. Dabei lernen sie — jeweils 
fünf Hunde — die Regeln des Gehorsams und 
den „ U m g a n g m i t Verbrechern" was für einen 
Bernhardiner letzt l ich auf eine Uebung in der 
Kunst der Z u r ü c k h a l t u n g ankommt, vor a l lem 
wegen seiner u n b ä n d i g e n k ö r p e r l i c h e n Kra f t . 

I m vergangenen Winter hat Edi Rodel m i t 
zwei seiner Zög l inge an einem Lawinenkurs 
tei lgenommen. Die Erfahrungen, die er dabei 
sammelte, faß t er so zusammen: „ S c h ä f e r ­
hunde sind zwar schneller und gewandter, 
doch die Bernhardiner bleiben ihnen an Aus ­
dauer, Kra f t und Orient ierungssinn ü b e r ­
legen." Der Schweizer Z ü c h t e r ist ü b e r z e u g t 
davon, d a ß man wahrscheinlich eines Tages 
auf die von i h m so geliebte Rasse als L a ­
winenhunde z u r ü c k k o m m e n w i r d . 

I n der „ G u t e n Stube" des Gutes i n Ot ten­
bach kann der Besucher Dutzende von Poka­
len bewundern, die Rodels S c h ü t z l i n g e er­
worben haben. Die bisher j ü n g s t e n wurden 
dem z w e i j ä h r i g e n Figaro und seiner Schwe­
ster Flora zugesprochen. Spender der Aus­
zeichnungen war der M o n e g a s s e n - F ü r s t R a i -
nier. 

Wer durch den Zwinge r gewandert ist, der 
fragt fast automatisch, wiev ie l Fut ter diese 
Hunderiesen brauchen. Die A n t w o r t lautet : 
sechs Zentner am Tag. Die Mahlzei ten für 
die Vierbeiner bestehen aus Freibank-Fleisch, 
Hafer, Gerste. Kar tof fe ln , Hirse, Mais, M i l c h 
und V i t a m i n p r ä p a r a t e n . 

Jeder der Bernhard iner verschlingt pro Tag 
rund sechs K i l o Nahrung , und schon das a l ­
lein e r k l ä r t , w a r u m sich nicht jeder eines die­
ser Tiere als Wachhund leisten kann . 

Was diese Rasse von vielen anderen unter ­
scheidet, is t i h r unbedingter Gehorsam. B a r ­

r y , i h r b e r ü h m t e s t e r Ver t re ter , hat als L a ­
winenhund mindestens 40 Menschen das Le ­
ben gerettet, ohne v ie l d a r ü b e r nachzuden­
ken, d a ß er sich dabei jedesmal selber i n 
Lebensgefahr brachte. 

Obgleich Edi Rodel seinen Zwinge r l ä n g s t 
zu einem gewinnbr ingenden Unternehmen ent ­
wickel t hat, sucht er sich die z u k ü n f t i g e n 

Herren für seine Z ö g l i n g e genau aus. Wer 
nu r einen „ H u n d e r i e s e n " haben w i l l , um bei 
seinen Nachbarn Eindruck zu erwecken, der 
hat wenig Aussicht, d a ß sein Kaufgesuch be­
rücks i ch t ig t w i r d . „ W e n n ich meinen Zög l in ­
gen schon den absoluten Gehorsam beibringe", 
mein t Edi , „ d a n n b in ich auch verpflichtet, sie 
nu r an Her ren zu vergeben, die i h n verdie­
nen,' ' 

Die ganze Familie Rodel, e inschließl ich der 
vier Kinder, hilft mit bei der B e n ü i a r d i n e r -

zucht 

U n t e r g r u n d b a h n s t a t i o n e n 

i n P a r i s z u v e r m i e t e n 

Wer i n Paris eine Veransta l tung d u r c h f ü h ­
ren w i l l , ohne d a ß er dabei Gefahr läuft, 
von der Polizei eine Strafe wegen näch t l i cher 
R u h e s t ö r u n g zu erhal ten, dem bietet sich 
neuerdings eine bisher ungeahnte Mögliche 
keit . Die D i r ek t i on der Pariser Un te rg rund­
bahn hat sich entschlossen, gewisse Stationen 
stundenweise zu vermieten. 

Der öffent l iche Verkehr da r f n a t ü r l i c h dar­
unter nicht leiden. So stehen für Veranstal­
tungen, die beginnen, bevor der letzte U -
Bahn-Zug gefahren ist. nur jene Stationen 
zur V e r f ü g u n g , die ü b e r h a u p t geschlossen 
sind. Der Interessent kann dann etwa die 
Stationen „Sa in t M a r t i n " oder „ R e n n e s " w ä h ­
len. Beginnt die Veranstal tung aber erst nach 
l Uhr nachts und der letzte U-Bahn-Zug hat 
die Station passiert so kann man sowohl die 
Stationen „ F r a n k l i n Roosevelt" „Bas t i l l e " als 
auch andere mieten Der Preis für die Ver­
mie tung richtet sich nach der Anzahl der 
Stunden und nach der G r ö ß e und Bedeutung 
der betreffenden Stationen Der Mietpreis für 
die Stunde schwankt /.wischen (umgerechnet) 
D M 1.50 und D M 2500 Hochzeitsgesellschaften 
w ä h l e n für ihre Feiern die schon am Nach­
mi t t ag beginnen, in den meisten Fä l len U -
Bahn-Stat ionen. deren öffent l iche! Verkehr 
vo l lkommen eingestellt tst K ü n s t l e r Musiker 
usw., die nach irgendeiner Premiere oder 
einem Konzert gemeinsam feiern wol len 'Ht-
scheiden sich für U - B a h n Stationen, die erst 
nach 1 Uhr nachts „frei we iden" . 
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7 Im Augenblick der g r ö ß t e n Verzweiflung 
bemerken die im Urwald Eingeschlossenen 
das Nahen eines Flugzeuges. E i n B e h ä l t e r 

war abgeworfen worden. Vier Fallschirme sen­
ken sich zur Erde. A n ihnen h ä n g e n Menschen. 
Es sind aber keine Retter, sondern Burschen, 
die es auf die Goldfracht abgesehen haben, die 
das abgestürzte Flugzeug an Bord haben soll. 

„Aber ich fliege j a i m m e r diese Strecke. W i r 
haben eine Chan.e . . . " 

„Ich habe ja Imme, gesagt, d a ß hier Sumpf 
oder Wasser i n der N ä h e sein m u ß , w e i l der 
Urwald hier so feucht i s t . . . " , antworte te 
Mary-Lou und ihre S t imme k l ang ganz g l ü c k ­
lich. „Wie aber wol len w i r entkommen? Sie 
werden uns verfolgen und dann finden." 
„Außerdem werden w i r bewacht", flüsterte ich. 

„Uns w i r d schon etwas einfal len", sagt 
Je ua und legt sich nieder. 

In dieser Nacht finden w i r alle keinen 
So'.i'af. D r ü b e n w i r d mehrere Male der Posten 
abgelöst. Langsam vergeht die Nacht. Dann 
k r imt ein neuer Tag. Der Tag unserer Er­
regung oder unseres T o d e s . . . 

Schon früh am Morgen waren die Bandi ten 
z1 1 Wrack gegangen. Eine Wache blieb zu-
rü Von dem Flugzeug her h ö r t e n w i r 
A :3itsgeräusche. 

Elsen schlug auf Meta l l . E in Knacken i n 
f in und Zweigen war zu h ö r e n . Die M ä n n e r 
a teten m i t Spaten, Spitzhacken und Seilen. 

' n ä h l i c h brachen sie den ganzen Rumpf 
p. ' naader. Sogar m i t Sprengstoffen arbeite-
t. , -:3. W i r h ö r t e n eine kle ine Explosion, 
r. [ urteile flogen 'urch die L u f t . I h r e Haup t -
a.. it spielte sich aber h in te r den B ä u m e n 
U!..: Büschen ab, so d a ß sie uns nicht sehen 
k iten. A b und zu drangen laute Rufe zu 
un: herüber . 

. 'Vir müssen uns etwa;; ausdenken . . . " . sagt 
J( 3. 

ei Stunden vergehen. Die Zei t ist jetzt 
v i g . Gegen M i t t a g ist unsere Bedenkzeit 
a 'aufen, Arenn die Bandi ten bis dahin 

W i r war te ten nocli eine ganze Zei t , w ä h r e n d 
w i r die G e r ä u s c h e der Spitzhacken h ö r t e n . 

M a r y - L o u d r ü c k t e m i r die Hand und s t re i ­
chelte Josuas Wange. S i t schaute uns beide 
aufmunte rnd an. „Ich werde beide Daumen 
d r ü c k e n " , flüsterte sie, dann erhoben w i r uns 
Josua ging zum Wrack h i n ü b e r , ich lenkte 
meine Schr i t te z u m Posten, der sofort auf­
blickte. 

„He da, was ist los, geht i n eure H ü t t e " 
schrie er von wei tem. 

„ E r w e i ß , w o das Go ld ist und w i l l es ihnen 
sagen . . " schrie ich i h n an und zeigte auf 
Josua, der r u h i g zum W a l d r a n d h i n ü b e r g i n g 

Auch ich war auf halbem Wege zur Wache 
h in , als es passierte. W i r kamen nieft: mz'.u 
dazu, unseren Plan a u s z u f ü h r e n . Sie muß te r , 
etwas gefunden h a b e n . . . E in lauter Schre. 
e r t ö n t e v o m Wrack h e r ü b e r . Andere S t immen 
fielen ein. Jeder schrie etwas, nichts w a r zu 
verstehen. Der Posten erhob sich schnell. „Es 
ist mein Gold, ich habe es gefunden. Es ist 
doch noch mehr da, sucht doch danach . . . " 
schrie jemand. 

Der Posten l i e f jetzt , keinen Bl ick hatte er 
mehr für uns. Das Gold zog i h n w i e ein 

Magnet an. A m Rande des Urwaldes wurde 
es i m m e r lauter. Al les schrie durcheinander 
Josua w a r stehengeblieben Auch ich bl ieb 
stehen und horchte. W i r h ö r t e n G e r ä u s c h e 
eines Kampfes, aber die M ä n n e r sahen w i r 
nicht, w e i l B ä u m e und Unterholz unsere Sicht 
versperrten. I n diesem Augenbl ick liefen 
M a r y - L o u und Do l ly ü b e r die L ich tung , in 
der entgegengesetzten Richtung zum U r w a l d , 
davon. Dies wa r für uns M ä n n e r das Signal * 
Auch w i r l iefen ietzt un unser Leben. 

W i r h ö r t e n die Salve e ine ' Maschinenpistole, 
aber sie galt nicht uns. I rgend jemand hat r 
ge tö te t . Dann wieder laute Rufe und Schreie 
Die Bandi ten m u ß t e i etwas gefunden haben 

] und jetzt war einer von ihnen g e t ö t e t worden 
wei l er das Gold für siel, al leine haben wol l t e 

W i r aber l iefen u m unser Leben Die L i c h ­
tung war unser G e f ä n g n i s gewesen Jetzt aber 
erschien sie m i r r i e s e n g r o ß . Wenn sie unsere 
Flucht entdeckten, waren w i r ver loren. 

W i r stolpern ü b e r Schatten. W i r laufen ü b e r 
die L ich tung wie lebende S c h i e ß s c h e i b e n Dies 
waren die l ä n g s t e n M i n u t e n unseres Lebens 
Und dann umgib t uns eine dunkle Mauer : der 
U r w a l d . 

Laute Rufe und Schreie ertönten 
Aber es g ib t keine Pause. W i r hasten w e i ­

ter. Z w e i M ä n n e r , e.ne F rau und ein K i n d 
laufen u m i h r Leben, h in te r sich Bandi ten, die 
bis an die Z ä h n e )ewaffi.et waren und die 
kein M i t l e i d kannte .. 

L ianen und Dornen peitschen uns am K ö r ­
per und i n die Gesichter. W i r versinken i m 
Morast und r e i ß e n uns wieder hoch, rutschen 
und kriechen durch das Gebüsch . Es riecht 
nach Moder, K r a n k h e i t und Tod . 

W i r laufen und laufen. D o l l y schreit. Ich 
nehme das K i n d auf den A r m u n d laufe w e i ­
ter. Nach einiger Zei t n i m m t Josua das K i n d 
W i r laufen, v e r r ü c k t vor Furcht . W i r sind dem 

Meine Mutter war nach Rotterdam gefahren, um mich abzuholen. „Wie freue ich mich, daß ihr 
alle gekommen seid", sprach sie. „Es ist der schönste Tag meines Lebens . . . " 

(Zeichnungen: Wal t e r Deubel) 

nichts gefunden haben, werden sie sich an uns 
wanden. Dann ist a l le- ver loren u n d das 
Schlimmste zu be fü rch t en . 

„Ich habe einen Plan . . . " , sagt Josua W i r 
sitzen beisammen und essen Rindfleisch aus 
einer Konservendose. Dazu essen w i r Kekse 
und t r inken Tee. W i r m ü s s e n K r a f t sammeln 

„Ich gehe zu den Leuten und sage ihnen, 
daß das S t r ä u b e n keinen Zweck h ä t t e Ich 
wüßte unge fäh r , wo da: Gold liegen m u ß 
Dann zeige ich auf den dicksten T r ü m m e r ­
berg, womit sie lange zu t u n haben werden. 
Sie glauben' m i r dann aufs Wor t . Gold macht 
bünd. Sie fangen an zu arbeiten, i n dieser 
Zeit fliehen w i r . . . " 

„Hört weiter zu", sagt Josua. 
„Während ich zu den Leuten h i n ü b e r g e h e , 

gehst du zu dem Posten und sagst, d a ß ich 
wüßte, wo das Gold w ä r e , und je tz t seinen 
Kameraden alles e r z ä h l e n w ü r d e . Das h ä l t 
ihn ab. Er w i r d viel le icht zum Wrack h i n ­
übergehen, um es sich anzusehen. Viel le icht 
w i r d er auch bleiben. A b e r diese Tatsache w i r d 
seine ganzen Gedanken i n Anspruch nehmen 
Dies ist deine Chance, Pit . D u m u ß t i h n aus­
schalten. Kanns t also beweisen, d a ß d u m u t i g 
b st. Ist er ausgeschaltet, gehen M a r y - L o u und 
£ ly zum U r w a l d h i n ü b e r und war ten auf 
dich. Du läufs t unmit te lbar zu ihnen h i n ­
über. Dann arbeitet i h r euch zusammen i n 
Richtung des Flussei davon. Da habt ih r 
Wasser und k ö n n t war ten , bis Ret tung 
kommt . . " 

„Alles schön und gut, l ieber Josua W i r sind 
vielleicht von den Banditen befreit, kommen 
zum Fluß , wenn man un^, nicht verfolgt . Sie 
sind nämlich schneller. W i i haben das K i n d 
und sind erschöpf t u n 1 ohne Kra f t . Vielleicht 
werden w i r auch gerettet, aber was w i r d aus 
dir? Du bist i n den H r n d e n der Bandi ten 
Sie nachen m i t d i r kurzen P r o z e ß . . .". 
sagte ich. W u sprachen noch eine halbe 
Stunde, ü b e r l e g t e n alle Mög l i chke i t en Josua 
ließ sich nicht ü b e r r e d e n . „Es ist un -5 -e e in­
zige Rettung, eine andeie L ö s u n g g i b t es 
w e h t . . . m e i n t e er. 

Zusammenbruch nahe, aber die Hoffnung er­
h ä l t uns aufrecht. 

W i r achten nicht mehr auf die Dornen, was 
k ü m m e r t es uns, d a ß der letzte Rest von K l e i ­
dung zerrissen rird und i n Fetzen herunter­
h ä n g t . 

W i r fliehen, w i r k ä m p f e n u m unser Leben 
Wenn w i r to t s ind, brauchen w i r keine K l e i ­
dung und es ist egal, ob unser Gesicht zer­
kra tz t und unsere Hau t zerschunden ist. 

Wie lange w i r durch der. U r w a l d hasten, 
wissen w i r nicht. Uns t r e ib t e in Gedanke' 
h in te r uns ist der Tod und vo r uns kann 
die Ret tung liegen. 

Und p lö tz l ich vor uns ein fahler Streifen. 
Das m u ß das Paradies sein. 

Das Ende der Höl le . Die B ä u m e werden 
lichter, sie machen ganz von selbst Platz 
Dol ly schreit vor Schmerz und Qual M a r y -
L o u w i m m e r t verzweifel t . Josua gibt g r u n ­
zende Laute von sich. V o r meinen Augen w i r d 
es abwechselnd T a ; und Nacht. W i r taumeln 
nu r so dahin. W i r fal len nieder, die Lungen 
toben, viele O h n m ä c h t e n auf e inmal . Dann 
w e i ß ich nichts mehr. I ch sehe nu r noch Sand 
vor m i r und dann einen F l u ß . E r ist nicht 
g roß , aber es ist e in F l u ß A m Wasser ist 
i m m e r Hoffnung. F l ü s s e werden abgeflogen 
A m Ufer eines Flusses entdeckt man Men­
schen eher als i m U r w a l d . . . 

W i r liegen halb i m U r w a l d , halb am Ufer 
des Flusses. Wie lange, das wissen w i r nicht 
I n so einer Lage ve r l i e r t man jeden Ze i t ­
begriff . Wer w i r d uns finden: die Bandi ten 
oder unsere Retter? 

Wie e in dicker K l u m p e n G l u t scheint er­
barmungslos die Sonne vom H i m m e l Mein 
Kopf m u ß bald auseinarderplatzen. Wie es 
den anderen geht, w e i ß ich nicht. Jedenfalls 
nicht v ie l besser. 

U n d dann endlich sind sie da. Ja, sie k om ­
men. Ich habe es n . j mehr für mögl ich ge­
halten. Es ist ein anderes G e r ä u s c h als bei 
den Bandi ten. Vie l u ö h ° r und froher Es sind 
Hubschrauber! 

Wir kriechen die zum Ufer. Dort stehen, 

knien oder liegen w i r , r e i ß e n den letzten Rest 
von K l e i d u n g herunter und w inken , w i n k e n 

Sie haben uns bemerkt , denn sie bleiben 
p lö tz l ich m i t t e n i n der L u f t stehen. Es sind 
zwei Hubschrauber. Und i n der Ferne kommt 
jetzt e in d r i t t e r heran. Wie Engel fallen .sie 
vom H i m m e l zu uns herab. Lau te r Engel, die 
uns erret ten wol len . Menschen steigen aus. 
Sie t ragen U n i f o r m e n der brasil ianischen P o l i ­
zei. E in M ^ n n m i t einer u n g e f a ß t e n B r i l l e und 
v ie l Gold am Ä r m e l seines Jacketts k o m m t an 
uns heran. Weitere M ä n n e r folgen. Einen 
Augenbl ick bleiben sie i m gewissen Abstand 
stehen. 

Sie schauen uns an. Ganz s t i l l und bewe­
gungslos stehen sie da. „S ind Sie a l le in . . . ?" 
f ragt der Offizier. Er e r h ä l t keine A n t w o r t . 
N u n wendet er sich zu seinen Leuten u m 
Etwas w i e tiefes M i t l e i d is t auf seinem Ge­
sicht zu lesen. 

„ W i r vermute ten Sie v i e l wei te r nörd l i ch . 
Tagelang habe.i w i r gesucht. Jetzt w ä r e diese 
Gegend abgesucht worden, eines Tages h ä t t e n 
w i r Sie gefunden . . ." 

Vie l le ich t w ä r e es dann zu s p ä t gewesen, 
denke ich einen Augenbl ick . 

Er e r h ä l t w i e d e r u m kein; A n t w o r t und dann 
s tel l t er noch e inmal die gleiche Frage: „S ind 
Sie a l le in . . . ? * * „ J a " , sagt Josua, „ w i r s ind 
a l le in . . . N u r Bandi ten sind i m U r w a l d , sie 
haben das Gold gefunden, das i n der M a ­
schine lag. V o n der Maschine sind w i r die 
einzig Ü b e r l e b e n d e n . A l l e anderen sind t o t . . . " 

W i r werden zu den Hubschraubern gebracht. 
Der Offizier g ib t Befehle. A l l e M ä n n e r be­
waffnen sich. Josua 'lesehreibt ihnen den Weg 
zur L ich tung . 

Dann gehen sie i n den Wald . Die H u b ­
schrauber br ingen uns zu den Menschen zu­
r ü c k . . . 

Dann sitzen w i r s p ä t e r i n einem H o t e l ­
z immer i n New York . W i r sind u m r i n g t von 
Reportern. M a n hat uns K l e i d u n g gegeben 
M a r y - L o u . t r ä g t ein einfaches, schwarzes K o ­
s t ü m . Al les l i eß en w i r ü b e r uns ergehen, die 
Reporter, die Ver t re t e r de i Versicherungen 
und die Leute von der Fluggesellschaft. Sie 
alle brauchten unse.e Zeugenaussagen. 

Die Polizei hatte die Bandi ten i m U r w a l d 
gefunden Zwe i von ihnen w u r d e n i m Feuer-

^ech t g e t ö t e t . E in an hat ten sie selbst er­
schossen, als w i r flohen. Sie waren so sehr m i t 
dem Gold beschä f t ig t , d a ß sie von einer Ver ­
folgung absahen. 

Das w a r unsere Ret tung gewesen. Zwe i der 
Gangster ergaben sich. Darun te r w a r der A n ­
f ü h r e r Don Aecheson. Die brasilianische Re­
gierung schickte wei tere Flugzeuge i n den 
U r w a l d . Ob sie v i e l Go ld gefunden haben, 
w e i ß ich nicht. D a r ü b e r habe ich nichts gehör t , 
w e i l die B e h ö r d e n d a r ü b e r schweigen. 

Josuas Frau weinte vor Freude 
W i r bl ieben noch ach Tage in New Y o r k 

Es w a r noch vie l zu erledigen Josuas Frau 
weinte vor Freude, als sie ih ren Mann wieder 
hatte. F ü r viele aber gab es eine E n t t ä u ­
schung. Sie hat ten gehofft, d a ß ihre Lieben 
gerettet wurden Ich sah i n diesen acht Tagen 
vie l T r ä n e n von A n g e h ö r i g e n der Passagiere, 
die m i t uns gebogen waren . 

I m m e r wieder soll ten w i r alles e r z ä h l e n 
Dabei konnten w i r ü b e i i h r Schicksal nichts 
sagen. Sie waren a b g e s t ü r z t in die Ewigke i t 
D o r t h i n , wo der ewige F r e d e n ist . . 

Meiner M u t t e r schickte ich ein Bl i tz te le ­
g ramm und dann einen Luf tpos tbr ie f hinter­
her Wie w i r d sie sich gefreut haben! 

Noch eine Sorge kam hinzu- Dol lys El tern 
waren tot. Sie hatte ke iner le i A n g e h ö r i g e , 
die für sie sorgen kom.ten. Das K i n d m u ß t e 
in ein Waisenhaus! 

Josua und M a r y - L o u wurden vorerst von 
der Luftfahrtsgesellschaft beurlaubt , u m wie­
der r ich t ig gesund zu werden. 

M a r y - L o u reichte gleich die K ü n d i g u n g ein 
Josua fuhr m i t seiner Frau nach Flor ida auf 
Kosten der Gesellschaft Sie hatte sich an­
geboten, Josuas Ur laub zu bezahlen A u ß e r ­
dem bekam er eine nohe P r ä m i e Die Gesell­
schaft zeigte sich g roßzüg ig . 

A m Abend vor unserer Reise nach Europa 
s a ß e n w i r i m Restaurant des Hotels D o l h 
lag bereits i m Bett. Josua hatte sich v o i e in i ­

gen Stunden \ron uns verabschiedet. Nach Be­
endigung seines Urlaubs w i l l er wieder fliegen. 
Aber eine andere Strecke als ausgerechnet 
Rio—New Y o r k , meinte er. Es ist nun e i n m a l 
mein Beruf und ich habe das G e f ü h l , d a ß ich 
in der L u f t a l t werde . . ., f üg t e er l ä c h e l n d 
hinzu. 

Lieber Josua, w o du auch i m m e r fliegen 
magst, ü b e r S t ä d t e , U r w ä l d e r , Meere oder 
W ü s t e n , w i r danken dir . M a r y - L o u , Do l ly und 
ich danken d i f fü r alles, was du fü r uns getan 
hast. 

Ohne dich w ä r e n w i r w o h l kaum noch a m 
Leben . . . W i r danken d i r , solange w i r l eben l 

M a r y - L o u sieht mich immerzu an. „Oh. P i t , 
wie b in ich glückl ich . Morgen fahren w i r e n d ­
g ü l t i g in die Freihei t , dann sind w i r w i r k l i c h 
gerettet und g lückl ich , w e i l es in ein neues 
Leben geht M i t d i . . .", sagt sie Ich greife 
nach ih re r Hand. „ W i r heiraten i n H o l l a n d . 
Es w i r d d i r bei uns gefallen", an twor te ich. 

„ W a s m a d an w i r m i t D o l l y ? " 
„Ich habe auch :chon d a r ü b e r nachgedacht, 

Pit. Sie hat niema i e n auf der Wel t , keine 
Verwandten oder i rgendwelche Freunde der 
Fami l ie . " M a r y L o u sah ganz t r a u r i g d re in . 

„Ich habe mich so an das K i n d g e w ö h n t " , 
sagt sie, „ w e n n ich daran denke, d a ß sie i n 
ein Waisenhaus m u ß . " S i t sieht zur Seite u n d 
beobachtet den Ke l lne r am Nebentisch. „ W i r 
nehmen sie einfach m i t . . . " , sage ich. M i t 
einem Ruck fliegt i h r K o p f zu m i r he rum. 
„Wie .neinst du das, Pi t" , f ragt sie und e twas 
wie Spannung l iegt auf i h r em Gesicht. 

„ N u n , w i r nehmen sie zu uns. Sie soll be i 
uns bleiben, wenn w i r verheira te t s ind Sie 
soll bei uns wohnen als unser K i n d . " 

„Oh Pi t" . sagt sie nur und sieht dabei ganz 
glückl ich aus. „Ich habe al lerdings eine B e ­
d ingung dabei", sage ich und sie w i r d sofort 
wieder ernst. 

„ W e l c h e ? " , fragt .sie tonlos. 
„Ich m ö c h t e n a t ü r l i c h , d a ß Do l ly nicht unser 

einziges K i n d b le ib t . . ." 
Sie w i r d ro t bis unter die Haa rwurze ln u n d 

schaut wieder zum Nebenfach h i n ü b e r , als ob 
es dor t etwas gebe, was noch interessanter 
ist . . . 

Dann t r i f f t unser Dampfer i n Ro t t e rdam 
ein. Unsere Seereise ü b e r den A t l a n t i k w a r 
herr l ich . W i r liegen i n L ieges tuh l -n an Deck i n 
der Sonne und schauen aufs Meer hinaus. W i r 
hal ten uns an den H ä n d e n . D o l l y s a ß eben 
noch auf meinem Schoß und hat m i r e inen 
K u ß gegeben. Jetzt ist sie be im Tischtennis ­
spiel. Das K i n d ist ü b e r g l ü c k l i c h . „ J e t z t habe 
ich eine neue M u t ; u n d einen V a t i . . . " , sagt 
sie. 

„Die E r inne rung L t stark. Das m i t i h r e n 
E l t e rn w i r d sie so schnell nicht vergessen. 
W i r m ü s s e n sehr l ieb zu i h r sein, d a m i t sie 
d a r ü b e r h i n w e g k o m m t . " 

„Ich habe etwas Angst!" 
„ J a " , sagte ich. So ist es nun, ich flüchtete 

i n den U r w a l d vo r einer Frau. Ich wo l l t e v e r ­
gessen. I n den ganz .n Jahren k a m nicht das 
Glück zu m i r . U n d plö tz l ich hat te ich für z w e i 
Frauen zu sorgen. 

„ A n was denkst du , Pit? Ich habe e twas 
Angst . . ." 

„ W a r u m denn?", sagt- ich ve rwunder t . „ D u 
und Angst. D u has doch i m U r w a l d i n N o t 
und Gefahr dich b e w ä h r t und nun, wo alles 
vorbei ist, hast du Angst?" „Ich habe so etwas 
w i e Angst vo r meiner z u k ü n f t i g e n Schwieger­
mut te r ! " 

Ich lachte und zeigte auf den riesigen H a ­
fen von Rot terdam. W i r waren zu Hause. 

U n d dann standei w i r am K a i . Meine M u t ­
ter stand s t i l l da und schaute mich s tumm an* 
Sie w a r von Amste rdam nach Rot terdam ge­
fahren, u m mich abzuholen. -

Sie schaute mich an, eine ganz, ganz lange 
Zeit . I ch sah, d a ß T r ä n e r langsam aus i h r e n 
Augen hervor t ra ten Dann strich sie ü b e r 
mein Gesicht und sagte leise: „Ach Gott, d a ß 
ich es noch erleben durf te , d a ß d u gesund 
heimgekommen bist . . ." 

Dann sah sie auf Dol ly und die feuchten 
Augen wurden lachend. 

„Dar f ich d i r meine z u k ü n f t i g e F rau v o r ­
stellen . . U n d mein , ich meine unser K i n d " , 
s totterte ich. 

Meine M u t t e r nahm M a r y - L o u am A r m . 
„ M a c h e n S i e . . . mach d u i h n g lück l i ch , m e i n 
K i n d Er ist eir. guter Junge und hat es v e r ­
dient. N u n w i r d mein Haus wieder lebend 
Lachen w i r d durch den Garten e r t ö n e n . W i e 
freue ieh mich, d a ß ,hr alle gekommen seid. 
Es ist der s c h ö n s t e Tag meines Lebens . " 

Dann wandte sie sich um und ging ein paar 
Schrit te davon Als w i r i m m e r noch dastanden 
und uns nicht r ü h r t e n , drehte sie sich u m , 
eine kleine Frau m n w e i ß e n Haaren und g u t ­
m ü t i g e n Augen und sagte- „ W o r a u f w a r t e t 
i h r noch. W i r wol len nach Hause fahren, der 
Zug war te t n i c h t " 

Ich habe meine M u t t e r noch niemals so 
energisch gesehen W r h r e n d sie dies sagte, 
lachten ihre Augen Unr dann lachten auch 
w i r . M a r y - L o u . Dol ly und ich W i r setzten 
uns langsam in Bewegung und sprachen p l ö t z ­
lich alle durcheinander Jeder hatte etwas auf 
dem Herzen und wol l t e etwas e r z ä h l e n Ich 
dachte an etwas ganz Belangloses und . U n ­
wichtiges Ich iachte an den Zug. der be­
s t immt nicht auf uns war ten w ü r d e , wenn 
w i r uns soviel Zeit liePen 

Dann aber flul m i r ein, d a ß w i r ja viel Zei t 
hatten und auch den n ä c h s t e n Zug nehmen 
Bönn ien W i r hatten ia Zeit, denn w i ' fuhren 
ja h ine in in ein n e " « "" 'ckl ichcs Leben . . . 

E N D E 



M i t v i e l l ä n g e r f r i s c h f r i s i e r t 

Sa gaos kurzer Zeit hat taft • wie In der ganzen Welt • 
•die Sympathien, tausender Frauen in Belgien erobert. 
Z u Jeder Tageszeit, bei Jeder Gelegenheit, ob es regnet oder 
•türmt _ pffft t und ein unsichtbarer taft •Schieier schützt 
und .stützt Ihre Frisur, 
taft, das neue Halr-Spray von Schwarzkopf festigt und 
beschützt nicht nur Ihre Frisur, sondern gibt Ihrem Haar 
feuch Fülle, Zartheit und Glanz, taft befreit Sie von einer 
grossen Sorge: Ihrer selbst sicher. Ihrer Schönheit bewusst, 
fühlen Sie sich freier und glücklicher. 
Welche- Haar-Qualität Sie auch haben, verwenden Sie taft 
bald • und S i s sind Urlftllif" Criaiart den ganzen Tag. 

ta f t das Scüwarzkopf-Hair-Spray erhält 
Ihrem Haar die gesunde Schönheit. 

M i rosé 
zum Formen und leich­
ten Festigen der Frisur 
bei jeder Haar-Quali­
tät, ganz besonders für 
trockenes, blondiertes 
und gefärbtes Haar. 

taft grün 
zum intensiven und 
nachhaltigen Festigen 
bei jeder Haar-Qua­
lität, taft grün ent­
fettet gleichzeitig Ihr 
Haar. 

ein Produkt aus dem Hause S C H W A R Z K O P F 
Provinz Lüttich 

O I M I I N D I B Ü T G I N B A C M 

Wettbewerb-Ausschreibung 
zur Anlag* der Zentralheizung in der 

MldchsMchuls in Bulgenbach 
Kostenvorantchag: 125.000 Fr. • 

Die Eröffnung der Submissionen findet statt, am 
DONNERSTAG, dem 8. März 1962 , um 19 .00 Uhr, 
im Gemeindehause zu Weywertz. 
Lestenheft und Pläne können eingesehen werden: 

9— bei der Gemeindeverwaltung Bu lgenbach, 
Weywertz; 

»— im "Bureau des Adjudicat ions Pub l ique*" , 
4 9 , rue du Luxembourg , B rüsse l ; 

r— im Bü ro der Archi tekten: " C h a r l e s & Robert 
M I C H A " , 2 4 , Chemin-Rue, M a l m e d y — 
(Tel. 7 7 4 . 7 2 ) . 

Die Unter lagen s ind erhält l ich g e g e n U e b e r w e i s u n g 
d e s Betrages von 150 Fr. auf das P. S . K. Nr . 
6694.21 der Archi tekten Char les & Robert M I C H A , 
Malmedy. 

Im Auftrage: 
Dar GemelitdSMfcreilr, Der Bürgermeister, 

A. FAACK. J , SARUTTI. 

Provinz Lüttich 
G E M E I N D E B O T G E N B A C H 

Öffentliche Ausschreibung 
zur Instandsetzung des Kriegerdenkmals 

in Bulgenbach 
Kosten Voranschlag : 111.005 Fr. 

Die E rö f fnung der Submiss ionen f indet statt, a m 
D O N N E R S T A G , d e m 8. März 1962, um 19.30 Uhr, 
im G e m e i n d e h a u s e zu W e y w e r t z . 
Lastenheft und Pläne können e ingesehen w e r d e n : 

— bei d e r G e m e i n d e v e r w a l t u n g Bütgenbach, 
W e y w e r t z ; 

— im "Bu reau des Adjudicat ions Pub l iques " , 
49 , rue d u Luxembourg, B rüsse l ; 

•— im Büro des Archi tekten " C h a r l e s & Robert 
M I C H A " 24 , C h e m i n Rue, M a l m e d y . — 
(Tel. 7 7 4 . 7 2 ) . 

Die Unter lagen s ind erhält l ich g e g e n Ueberwe i sung 
d e s Betrages v o n 175 Fr. auf das P. S. K. Nr. 
6 6 . 9 4 . 2 1 . der Archi tekten Char les & Robert M I C H A , 
M a l m e d y . 

Im Auftrage: 
Der Gemeincleaekretir, Der Bürgermeister, 

A* FAACK. i. SARlETTi. 

Kaule sündig 
minderwertiges 

Tag- und Nachtdienst 

H È I N E N P e t e r 

Deidenberg, Icl.Amel 75 

junghans a r m b a n d u h r e n 

I 
I cunibcrt st.vtth 

V E S P A • F L Al 
Sämtliche 

Motorradreparatuien 
Garage Haas H à », | 

S T . VITH 

W I M A . 
UnglaubHdil 

190 Fi f 

monatlij 
oder 

1.995 h, 
Barzahlui) I 

45 K « - zusammenlegbar i,j „I 
M o t o r m . automal. Antrieb i-.-l 
plett: (Lioferungsmöglidikeit i j l 
Mot. 3/4 oder 1 PS) K i t i n J 
28 c m — Treibriemen, .Ni^J 
BCülußkabel, Breitenregler, l/f,l 
sen, Tischplatte 50X70 FREI k l 
HAUS GELIEFERT. Für Proiprjl 

bitte achreiben an: 
j a m b e s , Telefon 303.J! 

Hersteller: Ateliers WIAME 

„SCIE WIMA" 8411« 
des Latin«, 6, Brüssel-Ettal 

Telefon 47.07.0) 

KEK?« ständig 

NOTSCrH. ACHTUNG 
• tett« und junge Karbsi 

zu den hêchtfen Tagespieiw 

PETER M A R A I T E , 
Tal. St.Vtth 486 

1 Quantum rote 
SANDSTEINS 

für Hauwerk, zu verkauf*! 
Daselbst eise mittlere, jiil 
erhaltene Ssndmühle i l 
kaufen gesucht. Mafa| 
Halmes, Medell 

Kaufe 

Nel Schlachtungen 

mit u. ohne Garantie 

Erwin Heindricht 

BORN Tel. Am«l215 

Habe ständig 
Särge 

in allen Preisen auf Ltgn.1 
Hubert Hoffmann, Schreine-1 
rel in Lengeier. 

Kaufe 
minderwertiges 

V i e h 
n ü und ohne Garantii 

R i c h a r d Schröder 

A M t l - lei. 67 

Junge rotbunte 
Mutterkälber 

aus der Gegend von HoA' 
Straeten zu verkaufen, oder 
auf Stierkälber und fei» 
Kälber zu v>:'-iauscfaen. Uli | 
Auskunft sich wenden: Tel 
Manderfeid 70 

Kaufe mindsmertio»! 

V i e h 

lag - und Nuhtdieuil 

Josef Et ienne, RODT 

St.Vith Tel. 377 o. 91? 

Suche 
JUNGEN 

für in landwi rtschaftlidw»; 
Betrieb mit allen Maschine«: 
vorhanden. Sich melden »»' 
ter Nr. 158 an die Werte-
Post. 

Ein feiner Qualitätsartikel ist die neue 

Phoenix-Famiiienzick zack 
großes, Modell. 

' S i e kurbelt , näht Knöpfe, Knopflöcher 
und ist derart bed ienungse in fach, daß die 
Handhabung O H N E KURSUS IN 30 MI­
NUTEN erlernt ist. Da Festfahren un­
möglich, näht s ie w u n d e r b a r störungslos. 

Sie kostet mit Schrank: 8 .500 Fr. Tei lzahlung nach Wunsch . HfSen 
stets gute gebrauchte Nähmaschinen al ler Marken mit Garant ie, zu 
ve rkau fen . 

Joseph LEJ0LY-LIVET, Faymonville 53 J 

M a c a r o n i , V e r m i c 
S ^ r n c h e n , N u d c l r 
Die gute De lha ize-Marke 

C o m F l a k e s , , K e l h 
das nahrhafte schnel l mit 

S a l m f i s c h rose "S 

R o l m o p s i n n r o m o 
oder 3 harangs a la d a i 

T o m a t e n p u r r e d ' i 

W e i ß w e i n L i t e r f I 

R o t w e i n - B o r d e a u : 

B e a u j o l a i s V i l l a g 

G r a v e s sec weiße 

C h a t e a u x Pontac 

K l a r e r S c h n a p p s 

F ine S t . M i c h e l 3" 

G r u y e r e Suisse E 
A m Stück, Geschni t ten 

ÊRNER BIETET: é 

Geöffnet Werktags von 

Der Speziallist in der 

Jetzt 
E inge 
Unsei 

Damit's e in Prachtkind 
bei uns f r i sch, preisv 
MILUPA, A U R O R A i 
Kol I n-Schmelzf locken, 

Porsche Roadster 6 0 ; Sabe 
Mercedes 190 D; A n g l i a < 
acc. 60; 6 Chevro le t 5 6 ; 
190 SL verung l . ; Vorsehe t 
5 5 < 53, a b 3 .000 , - Fr.; 
«Port; Isard 5 9 v e r u n g l . ; 
Panhard; 2 S tudebaker ; V 
1 2 AA; Kapitän; Versa i l les ; 
wmbi; V W c a m i o n , c o m b 
Ersatzteile, Karosser ien ; A 

combi; 3 Citroen,- Sil 
9 e n; C a m . Renaul t ; C h e v 
Vo.seley; Ford 5 4 5 .C00 , -
* TVW; A d l e r ; S a c h s . 
Aroere W a g e n und ander: 

Reifen, Rradios . S p e 
Wiederverkäufen 

: Zünmerwohnung 
m' z u m i e t e n ge­

frier' N r

d r e A s

d

e n abzugaben 
Ntsstpit 6 i a n d i e Ge­
s t e l l e derWerbe-Post. 



V o m i b i s 1 5 . f ' ü i z K S l 

OELHAIZE LE LION 
Macaroni, V e r m i c e l l e 
S^rnchen, N u d d n usw. " F l e u r d e B lé 
Die gute Delha!ze-Marke 

P a k e t 6 # -

C o r n F l a k e s " K e l l r g s " P a k e t 12 ,50 , -
das nahrhafte schnell mit Mi lch oder Yoghour t zuberei tete Vol lkornger icht 

i l i Fr 

9.8C Ff 

1.10 Fr 
9.80 Fr 

Salmfisch rose " S i l v e r K i n g " 2 2 5 g r . Dose 1 8 , 5 3 , -

Rolmops i n o r o m a t . S a u c e " S i l v e r K i n g " 3 St. 11 ,59 , -
oder 3 harangs a la d a u b e 

Tomatenpur re d ' i t a l i e " p a n i e r d ' o r " k l e i n e 

große 

Weißwein L i t e r f l a s c h e n sec 

Rotwein-Bordeaux S t . E m i l i o n " L e L i o n R o i : g 3 " 

Beaujolais V i l l a g e 1 9 5 9 

Graves sec weißer B o r d e a u x 

Chateaux P o n t a c M o n p l a i s i r 1 9 5 9 b l a n c - s e c 

Klarer S c h n a p p s " D e B e s t e " 4 0 % E x t r a Vi I t r . 

3 / 4 I t r . 

Fine S t . M i c h e l 3 7 % W e i n b r a n d v e r s c h . V 2 I t r . 

3/4 I t r . 

Gruyere Suisse E c h t e r S c h w e i z . E m m e n t h a l k . k g . 103 , - | | . |ji 
Am Stück, Geschni t ten oder G e r a p p t . 

4 > m Fr 
e.-F? 

2.1- f.- Fr 
3 1 , - E -Fr 
3 1 , - $ - ir 
3 3 , - ».- ír 
3 7 , - I , - ir 

^ J ! E 1 » 
8 2 , - « i - Fr 

1 2 1 , - fes.- fr 
7 3 , - 71- Fr 

110 , - i l - Fr 

' MM 

üRNER BIETET: é 

S E L F - S E R V I C E E LH A l Z E 11 
^ G . S C H A U S Geöffnet Werktags von 8—12,30 und nachmittags von 1—8 Uhr 

Der Speziallist in der Lebenmitteibranche 

Jetzt auch J A C O B S - C A F E entgiftet in 1/4 Pf. Packungen a 17.50,- w u n d e r b a r 
E ingemachte Her inge in Sahne oder Hausmac!lerarf Slück 4,50,- "köst l ich" 
Unsere Preise für VAT-Whisky, Dornkat, S ieinhäger, Korn U J W . geiu.iön lnneri 

Damit's ein Prachtkind w i rd . . . . 

bei uns frisch, preiswert und mit Rabattmärkehen ! ! ! ALETE-Kinderkost, 
MILUPA, A U R O R A und POMPSk indergnes , N t S , LEmilcn, N ^ o l L L - ^ i e . a c , 
Kölln-Schmelzflocken, O V O M A U I N E , RoiDäckciien u s w . 

C^Jiaus 

A U T O BAURES 
STVI îH . T E L . ( 0 8 0 ) 2 8 2 7 7 

^sche Roadster 60 ; Säbel la 6 0 ; Pontiac 60 ; 
Mercedes 190 D; Angl ia 6 0 ; V W 6 0 ; Lancia 
«c. 60; 6 Chevrolet 5 6 ; P lymouth, 5 7 , 5 6 ; 
™ SL verungl.; Vorsehe 5 7 ; V W 5 9 , 58 , 57 , 

» ' 53, ab 3.000,- Fr.; 2 J a g u a r ; Jaguar 
PW; Isard 59 verungl . ; Porsche 58 , 5 6 ; 2 
™ard; 2 Studebaker; V W verung l . 6 1 , 5 4 ; 
U M; Kapitän; Versai l les; V a u x h a l l ; l-,abella 
Wibi; VW camion, combi , p ic up, Motoren; 

^atzteile, Karosserien; A l fa Romeo; Morris; 
combi; 3 Citroen; S inger; A b s c h l e p p w a -

W; Cam. Renault; Chevro le t ; Ford C o n s u l ; 
ft*ey, Ford 54 5.C00,- Fr. 6 V e s p a ; Rönr; 

r j W ; Adler; Sachs. 

teile ß W a Q e n U n d a n c ) e r e Motorräder Ersatz-
Wiedr- " r a ^ ' O S - Spez ia lbed ingungen t ü r 

Verkäufer. 

KriegsschädenobBigationen 

verkaufen Sie zu den günstigten Bedingungen 
bei der 

Banque eie ßmxeües S. Â. 

If ^ « W o h n u n g 

i kit Z u m i e t e r » ge-
" Í i ß ? i h ™ ° ° ^ ™ 

ü t e l ' e derWerbe-Post. 

»nette f- n g 

It J * ' ' M Landwirt-

C v i e h * a u f e i 1 o d e r 

M e i M « t , Medell 

Suche 
1000 Zaunpfähle 

(Fichten) zu kaufen. Sich 
wenden an: A n t o n Math ieu , 
Hinderhausen 15 

Hochtragende 
K U H 

M i t t e M ä r z kalbend sowie 
4-5000 kg Heu zu verkau­
fen. P ikard , Heuern 17 

Füt St Viih und \J1 Tu Zweigstelle St Vith 

das i t Vithei Land; Mühlenbachsti 6 

Telefon 28102 und 23502 

C S 

D I E GROSSE C H A N C E 
für ihre Schuhe und Lederwaren! 

Die immer aktuel le Frage: 
„Paßt der alle Schuh nuch zum neuen Kleid, 
die Toschn zum Schuh etc . . 1 A I 

Durch mein modernus Spezialspritzverfohren, werden alle 
Lederwaren wie Schuhe, Taschen, faden, Koffer, Leder* 
möbel, Gürtel usw . haUbar und fadigurecht umgefärbt, 
so daß sie wie neu erstrahlen. Viele schöne und modi­
sche Farbtöne stehen zu Ihrer Auswahl. - Ihre Ledersadien 
werden wieder ctsuwurtig u sie haben mehr Freude daran 

Fachmännische Erledigung: 

S c h u h h o i t s Ä l o y s H E I N E N 
D E I D E N B E R G Tel. Amel 165 

COMMISSION D'ASSISTANCE PUBLIQUE MAIMEDY 

Appel aux candidates 
La C . A. P. d e Malmédy procédera incessamment à la collation d e 
quatre emplo is d ' in f i rmière . 

Conditions : 
1) être d e nationalité be lge 
2) être d e bonnes condui te, v ie , moeurs et c iv i sme 
3) jouir d e ses droits civi ls et poli t iques 
4) fournir la p reuve d e l'aptitude phys ique à exercer l 'emploi 

par la production d'un certif icat médical. 

dge renuis: 
21 ans min imum et 35 ans m a x i m u m (la limite d'âqe d e 35 
ans est reportée à 4 0 ans pour les bénéficiaires d e s lois co­
ordonnées des 3 . 8. 1919 et 2 7 . 5 . 1947) . 
Pour les candidates o c c u p a n t au jour d e la nomination un 
emplo i à titre déf in i t i f dans une administrat ion c o m m u n a l e 
ou subordonnée et relevant d u régime c'e pens ion prévu par 
I' Ar rê té royal d u 2 6 . 12. 1938 , les limites d'â^e susment ion­
nées seront comptées a u jour d e l'entrée e n fonction à tilre 
déf in i t i f dans l 'administration intéressée. 

Diplôme: 

Etre titulaire d u diplôme correspondant à l 'emploi visé. 

Epreuves : 
Un e x a m e n portant sur la connaissance d e la langue al le­
m a n d e pourra éventuel lement être exigé. 

'ersonrtel d'Afrique : 
Il sera fait appl icat ion des disposit ions des lois des 2 7 . 7 . 
1961 portant certaines mesures en faveur d u personnel 
d 'Af r ique- Quota réservé: 2 uni tés . 

Traitement traitement légal. 

Pour tous autres renseignements , s 'adresser au bureau d e la C . A. P., 
à Malmédy, ou à la Direction d e la Cl in ique Reine Ast r id, à Malmédy. 
La nomination déf in i t ive sera précédée d 'une nomination à l 'essai 
d 'une durée d u n a n . A l 'expiration d e ce délai, la C . A. P. pro­
cédera à la nomination déf in i t ive si l 'agent a donné les p reuves te 
son apti tude. 

Les candidatures , accompagnées d'un extrait d 'acte d e naissance, 
d 'un certificat d e bonnes conduite, v ie , moeurs , c iv i sme et nationalité, 
d 'un certif icat médical, d 'une copie certi f iée conforme d u diplôme 
et d 'une attestation off iciel le d e pr ior i té s'il y a l ieu, devront par­
venir , par lettre recommandée à la poste, à Mons ieur le Président 
d e la C . A . P., à Malméay, avant le 10 mars 1 9 6 2 . 

D A N K S A G U N G 

Unsern tiefemppfundenen Dank sprechen wir allen Verwandten, 
Nachbarn, Freunden und Bekannten aus, die uns beim Hin­
scheiden unseres lieben Bruders und Onkels 

Herrn Leonard S C H W A L L 
durch wohltuende Worte des Trostes, Schrift, Kranz- und 
Blumenspenden oder durch Beteiligung an den Exequien ihre 
Teilnahme bekundet haben. 

Besonderen Dank dem Hochwürdigen Herrn Pfarrer, dem 
St. Josefverein, dem Kriegerverein 1914-18 sowie dem Jung­
gesellenverein Braunlauf. 

Geschwister S C H W A L L 
BRAUNLAUF, im März 1962. 
Das Sechswochenamt findet statt am Samstag, dem 10. März 1962 

R e i s e v e r t r e t e r 

d e r deutschen und französischen Sprache kund ig , w i r d 
f ü r den Verkau f e ines guteingeführ ten und we l tbekannten 
Nähmaschinenfabrikates gesucht . Unters tü tzung durch 
fachmännische Mechaniker , Näher innen und Rek lame. 
Sehr gute Existenzmöglichkeit . Dauers te l lung, g roßzügige 
verständnisvol le Behand lung . Vol ls tändige kostenlose Zu-
ver fügungste l lung e ines W a g e n s , F i xum, Kommiss ion u . 
soziale S icherstel lung 

Handgeschr iebene A n g e b o t e mit Lebenslauf an d i e G e ­
schäftsstelle der WERBE-POST unter Nr. 3 0 0 

Winter- Schluß - Verkauf 
Grosser R a b a t t a u f W i n t e r m ä n t e l 

s o w i e a u f W i n t e r - P u l l o v e r 10 P r o z e n t R a b a t t 

H i l l I I l l f ï f l 

• 
• 
• 
• 
• 
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Professoren, berühmt und zerstreut 
Da gab es etwas zum Lachen 

Im zweiten Teil Der berühmte Mathematiker und Physiker 
Ampere benutzte einmal die aufgeklappte 
Rückseite des Verdecks einer Droschke als 
Tafel. Er stellte sich ungeniert hin. nahm 
Kreide zur Hand und begann, darauf Glei­
chungen zu rechnen Er war so vertieft, daß 
er es gar nicht merkte daß sich der Wagen 
in Bewegung setzte Er lief einfach mit Erst 
als die Droschke plötzlich mit einem heftigen 
Ruck stehen blieb, kam der zerstreute Am­
pere zu sich und wunderte sich, woher auf 
einmal die Menschenmenge kam, die ihn 
lachend umringte. 

Das gute Essen 
Der bekannte Atomphysiker Gerald A. Met­

ters wurde von einem Journalisten gefragt: 
„Und worin besteht der größte Gev nn, den 
Sie von den vielen Kongressen, die Sie be­
suchen, mit nach Hause bringen?" 

Ohne Worte 

Die Antwort war kurz: 
des Wortes." 

Hirn und Herz 
In einem Examen, das Leopold von Ranke 

abhielt, plapperte ein Prüfling sein Wissen 
wie ein Wasserfall herunter Der große Ge­
schichtsforscher schüttelte bedauernd den Kopf 
und sagte. „Hirn ist nicht alles, Herz muß 
auch dabei sein." 

Die fremde Hand 
Einer der zerstreutesten Professoren war 

Albert Einstein Eines Tages erschien er in 
New York auf einem Polizeirevier und mel­
dete — teils betrübt, teils entrüstet — er sei 
im Menschengedränge von einem Taschendieb 

Die Höflinge und 
Dummheiten und Spä 

Unter den italienischen Verwandten, die der 
berühmte und erfolgreiche. 1661 gestorbene 
Staatsmann Kardinal Mazarin von Rom an 
den französischen Hof kommen ließ, befand 
sich auch seine Nichte Olympia Mancini. Als 
sie 1647 nach Paris kam. war sie erst sieben 
Jahre alt Später wurde sie Oberhofmeisterin. 
Um ihre Liebe bemühte sich mit Erfolg der 
gut aussehende, geistreiche Marquis deVardes. 
ein Vertrauter König Ludwigs XIV.. übrigens 
„ein großer Duellant und Frauenfreund" 

Bald waren sowohl er wie Olympia in Hof­
intrigen und Eifersüchteleien verwickelt. We­
gen beleidigender Aeußerungen über Hen­
riette von Orleans wurde Vardes vom Kö­
nig mit Festungshaft bestraft und mußte dann 
als Statthalter nach Aigues-Mortes gehen. 
Auch Olympia war in Ungnade gefallen und 
sah bis zu ihrem Tode Frankreich nicht wie­
der. „Vardes", so erzähll Otto Flake in seinen 
Historischen Porträts „Große Damen des Ba­
rock" (Sigbert Mohn Verlag), „den Olympia 
geliebt hatte, blieb sechzehn Jahre in Aigues-
Mortes. wo er so unbekümmert wie in Paris 
lebte.. Eines Tages kam der Minister Lou-
vois in die Provence und fand ihn so be­
zaubernd, daß er dem König empfahl, den 
Verbannten zurückzurufen. Der König erwar-

„Ein Achtel Bonbons, bitte...!" 

bestohlen worden. Der Dieb habe ihm die 
Geldbörse aus der Hosentasche geholt. 

„Haben Sie denn gemerkt" fragte man den 
prominenten Bestohlenen. „wie der Dieb seine 
Hand in Ihre Tasche steckte?" 

„Ja", sagte Einstein, aber jetzt nur n^ch be­
trübt, „ich habe gemerkt, daß eme H 'd in 
meine Hosentasche fuhr Aber ich haue ge­
dacht, es sei meine eigene Hand." 

der König lachten 
ße des Herrn Marquis 

tete ihn in seinem Zimmer zu Vers~ 
Vardes trat ein. und die Höflinge '-»en 

in ein Gelächter aus er trug das • ..m 
von vor sechzehn Jahren, einen blauen mit 
Gold und Silber bestickten Rock ähnlich dem 
des Königs, wozu man einst einet Erlau nis 
bedurfte. Auch der König lachte und rief n 
Dauphine herbei Vardes begrüßte ihn. r 
König .Vardes. das sind Dummheiten, n n 
grüßt niemand in meiner Gegenwart' — Va.--
des: ,Sire. ich habe alles vergessen. Euer 
Majestät wird mir dreißig Dummheiten ver­
geben müssen.' — .Einverstanden. Sie haben 
noch neunundzwanzig gut- erwiderte Ludwig. 
— Vardes hatte, so schließt der Autor, sich 
diese Rückkehr vortrefflich ausgedacht. Er war 
noch mit siebzig der Liebling der Welt." In 
seinen freien Stunden beschäftigte er sich 
mit Chemie um das flüssige Gold, das Lebens­
elixier, zu finden. 

£ädterlidte Kleinigkeiten 
Bekömmlich 

In einer deutschen Provinzstadt sollte in 
der guten alten Zeit ein Individuum gehenkt 
werden, wurde aber wenige Tage vor der 

Hinrichtung schwer krank und bedurfte det 
sorgsamsten ärztlichen Pflege Als ei langsam 
wieder genas und endlich wieder gesund 
wurde zeigte dies der Arzt der Behörde mit 
folgenden Zeilen an: „Delinquent kann letzt 
ohne Nachteile für seine Gesundheit gehenkt 
werden." 

Der folgsame Patient 
Arzt: „Sie scheinen sich Ja heute viel bes­

ser zu fühlen mein Lieber " 
Patient „Gewiß Herr Doktor, ich habe 

aber auch die Vorschrift auf Ihrer Medizin­
flasche streng befolgt" 

Arzt: „Das ist recht! Wie war denn eigent­
lich die Vorschrift'" 

Patient „Die Flasche ist stets geschlossen 
zu halten" 

Schnelle Veränderung 
„Weißt du. Marion, dein Bräutigam kommt 

mir so verändert vor " 
„Kann ich gar nicht finden, wann hast du 

ihn denn das letzte Mal gesehen?" 
„Ich glaube, das war vor ungefähr acht 

Tagen " 
„Dann kannst du recht haben, da wat es 

ja auch noch ein anderer " 
Seemannsgarn 

Käptn Seebein spinnt ein Garn: „...ja, 
und als ich einmal durch die Südsee fuhr, 
kamen wir an einer Insel vorbei, die war ganz 
rot vor lauter Hummer!" 

„Stop! Käptn. das stimmt nicht, denn Hum­
mer werden erst rot. wenn sie gekocht wer­
den!" 

„Tscha, stimmt schon, die Insel war vulka­
nischen Ursprungs und voll von heißen Quel­
len I" 

„Laß ans den Mantel des Vergessens darüber 
breiten . . ." — „Persianer oder Nerz?" 

Harte Hasse 
Schachaufgabe 10/62 

Endspiel 

Kontrollstellung Weiß Kd8. Le6. Ba5, b6 
(4) - Schwarz. Kb8. Ba6. b7, f5, g4 (5). 

Weiß zieht an und gewinnt. 

Verschieberätsel 
Nachstehende Wörter sind so lange cu 

verschieben, bis zwei senkrechte Parallelen 
zwei deutsche Flüsse nennen: 

Eimer, Lianen, Abziehbild. Stein. 

Kombinationsrätsel 
Die Selbstlaute a a i sind den folgenden 

Mitlauten I m r so beizuordnen, daß sie eine 
Oper von Händel ergibt 

Silbenrätsel 
chen — chen — Christ — da — del — e 

e — e — e — ge — ge — grün — hör — i 
im — ing — ka — ke - mar — mer — müt 
nar — nel — ni — pe — ra — re — ri 
ri — ris — ro — ro — se — se — se — se 
see — si — stief — te — ten — ter — tul 
veil — weiß — wer — zis. 

Mit diesen Silben sind 16 Wörter zu bil­
den, deren Anfangsbuchstaben von oben nach 
unten gelesen, eine Blume von sinnbildhaf­
ter Bedeutung nennen. 

Die Wörter bedeuten 1. Blümchen, das im 
Verborgenen blüht 2 Heidekraut. 3 unschein­
bare, aber duftende Gartenblume. 4. volks­
tümliche! Name für Pelargonie 5 tropischer 
Gewürzstrauch 6 „unverwüstliche" Garten-
und Balkonblume 7 Blume für das Garten­
becken. 8. das große Maßliebchen. 9 Alpen­
blume. 10. Lilienart. 11. duftende Blume. 
12 Osterglocke. 13 dankbare Zierstaude. 14. 
blühender Weihnachtssrhmurk 15 Zierpflanze, 
Wasserstrauch, 16. Frühlingsblume. 

Zahlenrätsel 
Jede Zahl in den nachstehenden Schlüssel­

wörtern bedeutet einen Buchstaben: 
1. persönliches Fürwort 2 1 
2. Spitzname f US-Amerikaner 8 7 6 
3. ablehnende Antwort 5 2 9 5 
4. Anzahl, Gruppe p 8 3 4 7 1 

Die so gewonnenen Buchstaben setzen Sie 
bitte in die folgende Zahlenreihe ein: 

1 2 3 4 2 5 6 7 8 3 4 9 5 2 
Das Lösungswort ist ein wichtiges Hilfsmit­

tel für das moderne Geschäftsleben. 
Im Handumdrehen 

Von den nachstehenden Wörtern streichen 
Sie bitte jeweils den Anfangsbuchstaben und 
fügen dafür einen anderen Endbuchstaben 
hinzu, so daß sich neue sinnvolle Wörter er­
geben. Die Buchstaben, die Sie angehängt 
haben, ergeben hintereinander gelesen ein 
Schauspiel von Goethe. 

Herd, Isar, rar. Ring. Truhe, rar. 

Schüttelrätsel 
Daube — Treue — Rente — Hort — lahm 

Steno — Trave — Rose — Traum. Diese 
Wörter sind so zu schütteln, daß Begriffe an­
derer Bedeutung entstehen. Ihre Anfangs­
buchstaben nennen dann einen berühmten 
deutschen Komponisten. 

Kreuzworträtsel 

Diagonalrätsel 

Waagerecht: 1. mohamm Name Jesu. 4. 
Mündungsarm des Rheins, 7. Truthahn. 9. 
Blätterwerk. 11 Stadt in Abessinien. 13. Bett­
tuch. 14. span Exkönigin, 16 Tierleiche. 18. 
männlicher Vorname. 21. Gerte. 23. un­
bestimmter Artikel. 24 Lobspruch. 25 Ab­
kürzung für Atmosphäre. 26. oberes Glied­
maß 

Senkrecht: 2. Gespenst. 3. französischer 
Opernkomponist („Fra Diavolo"). 4. weibliche 
Bibelgestalt 5 Planet. 6 der Kosmos. 8 Segel­
stange. 10 Kantonshauptstadt der Schweiz. 
12. Bund. 15 Fluß und Bucht in Nord-Ruß­
land. 16 Papagei. 17 gleichmäßig, andauernd, 
19. Lebewesen. 20 Fluß in England, 22. 
Höhenzug bei Braunschweig. 

1 
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Die Waagerechten sind mit folgenden Be­
deutungen auszufüllen: 

I. ehemaliger hoher Beamter in China, 2. 
ausgebautes Dachgeschoß. 3. Zeitabschnitte, 
4. anderer Name für Spatz. 5. Königreich in 
Nordeuropa. 6. „pfeilschneller" Singvogel. 7. 
Stubenvögel „Roller". 8 volkstümlich: be­
greifen 

Haben Sie richtig ausgefüllt, so nennt die 
Diagonale von links oben nach rechts un­
ten einen geschätzten Speisefisch (Mz.). 

Besuchskartenrätsel 
Welchen Beruf hat dieser Herr? 

Anton Leubert 

Was fehlt wo? 
In den waagerechten Wortbruchstücken feh­

len bestimmte Buchstaben An Hand der auf­
geführten Wortbestimmungen ist es nicht 
schwierig, die „Pünktchen" durch Buchstaben 
zu ersetzen Schließlich können Sie zur Kon­
trolle noch die eingesetzten Buchstaben der 
Reihe nach ablesen: Sie finden dann ein be­
kanntes Sprichwort (Umlaut = 1 Buchstabe, 
ß = ss). 

1. . E . N 
besitzanzeigendes Fürwort 

2. D R C . 
Schmutz 

3. R B A . 
Hauptstadt von Marokko 

4 . 1 G E . 
Baustoff 

5 U N P . . . . L I C H 
nicht recht gesund 

6. . U N R 
Steppenlandschaft der kalten Zone 

7. O L I 
Volk in Nordostafrika 

8. M U M 
Sammlung von Sehenswürdigkeiten 

9. A M E T L C H 
dem Namen nach, besonders 

10 S H U 
Fußbekleidung 

I I . L A 
ehemalige lettische Münze. 

Konsonantenverhau 
t r n f r n d s c h f t w s m r t g t g m 

h r z n k r f t v l l n t t 
An den richtigen Stellen mit Selbstlauten 

ausgefüllt, liest man die Grabinschrift von 
Richard Voß. 

Versrätsel 
Die erste Silbe sprichst du aus, 
willst du erfahren mancherlei — 
betreibst du keinen Wassersport, 
bevorzugst du stets Silbe zwei. 
Das Ganze lenkt auf andre Bahnen 
und nennt dir eines Dichters Namen. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 9/62: 1. Tb4 — g4. Ld3-e2, 

2. Tg4 - gl, Le2 - c4. 3 Tgl - al, Lc4 -
b3. 4. Tal — a3. beliebig. 5. b2 - b4 matt! 
1. . . . Ld3 - fl, 2. Tg4 - gl, a4 — a3. 3. 
Tgl - g3. Lfl - d3, 4. Tg3 — d3:, a3 - a2, 
5. Td3 - a3 matt! 

Wortfragmente: Was man nicht im Kopf 
hat. muß man in den Beinen haben. 

Silbendomino: Len de — De kan — Kan zel 
Zel le - Le ben - Ben zin — Zin ne — Ne beb 

Such Worträtsel: 1. Achen. 2. Ahr. 3. Aller, 
4. Elbe. 5 Elster. 6. Hase. 7 Hunte. 8 III, 
9 Hier 10 Inn 11 Ilse. 12 Innerste. 13 Isar, 
14. Lahn. 15. Lech 16. Leine. 17. Lenne, 
18 Luhe. 19 Nab oder Naab. 20 Nahe, 
21 Neckar. 22 Oker 23 Oos. 24 Oste 25 Paar, 
26 Peene. 27 Pleisse. 28 Rhein. 29. Rhin, 
30 Ruhr. 31 Rur 32 Saale <fränk u. thür I, 
33 Saar. 34 Schlei. 35 Selke. 36. Sinn, 
37 Spree. 38 Tauber 39 Traun. 40. Ucker. 

Lustiges Silbenrätsel: 1 Kongolese. 2. Elf­
meter. 3 Stammgast 4 Starkasten 5 Eben­
holz. 6 Lungenflügel. 7 Trampelpfad. 8 Ring­
richter. 9 Einhorn. 10 Irrnisse. 11. Ballon­
reifen. 12. erlauben. 13. Netzauge. — „Kessel­
treiben" 

Magisches Doppelquadrat: 1. Reis. 2. Etat, 
3. Jade. 4. Stempel. 5. Posa. 6. Esau, 7. laut 

Kombinationsrätsel: Martha. 
Konsonantenverhau: Der Mensch errichtet 

Barrikaden gegen sich selbst. 
Silbenrätsel: 1 Wikinger 2. Etage. 3 Linde, 

4. Liane 5 Ebro. 6 Neige. 7 Steiger. 8 In­
nozenz. 9 Tivoli. 10 Tropen. 11. Ingeburg, 
12 Cremona 13. Halde. — Wellensittich -
Kanarienvogel. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht- 1. Pferde, 
6 Gier 7 au! 8 plus 9 Gut. 10 Aas. 11 Huse, 
12 US. 13 Tel. 14 Saldo 1H Erika. 18 ca, 
20 Ort. 21 Reh 22 Ole 23 Lear. 24 el, 
25 Lein. 26 reglos - Senkrecht 1 Pi"s> 
2 Fes. 3 er 4 Daus 5 Euter 6. Glas, 
8 Pause 9 Gold II Heia 13 Takt. 14 Sire, 
15 Ozean. 17 Rolle. 19 Uhr 21 Reis. 22 der, 
23 Leo 25 II 

Rätselgleichung für Autofahrer: a) Ente, 
b) Wicke, o Lunge, d) Elfe, x = Entwick­
lungshilfe - Essen •= E, Stuttgart = S. Hil­
desheim — Hl 

Schüttelrätsel: Aster - Rinde - Garten 
Edam - Norma - Torte Iiier - Nepal 
Ilse — Eichel — Not — Argentinien. 


